159. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 11. Juli. Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Dem Kreis⸗Phyſikus, Sanitätsrath Dr. Bris ken zu Elberfeld und dem Re⸗ 


glerungs-Hauptkaſſen-Buchhalter Pohl zu Arnsberg den Rothen Adlerorden 
vierter Klaſſe zu verleihen; den bisherigen Konſiſtorialrath Hermes in Koblenz 
zum Ober⸗Konſiſtorialrathe mit dem Range eines Raths III. Klaſſe und Mit. 

liede des Evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths zu ernennen; dem als Hülfsarbeiter 
2 das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten berufenen bisherigen 
zweiten Legatlons⸗ Sekretär bei der Königlichen Geſandtſchaft in St. Peterd- 
burg, von Schlözer, den Charakter als un -Rath; jo wie 
bei dem Minifterium der geiftlichen, Unterrichts und Medizinalangelegenheiten 
dem Vorſteher der Geheimen Kanzlei, Kanzleirath Wiegner, den Charakter 
als Geheimer Kanzleirath, den Geheimen expedirenden Sekretären Diez und 
Rieck den Charakter als Kanzlelrath und dem Kontroleur und Kaſſirer der 
Generalkaſſe Fiſcher den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen; ferner 
dem Bergamts- Aſſeſſor und Markſcheider Friedrich Giehne zu Tarnowitz, 
bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte, den Charakter als Bergrath bei ⸗ 
zulegen; endlich dem 1 re von Pirch bei der Geſandtſchaft in Peters 
burg die Erlaubniß zur Anlegung des von des Königs von Schweden und Nor- 
wegen Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des Nordſtern-Ordens zu ertheilen. 


Bel der heute beendigten Ziehung der 1. Klaſſe 126. Königl. Klaſſen⸗Lot ⸗ 
terie fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 10,396. 1 Gewinn von 
3000 Thlr. auf Nr. 8627. 1 Gewinne von 1200 Thlr auf Nr. 75,518. 1 Ge. 
winn von 500 Thlr. auf Nr. 19,832 und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 9270 
und 53,729. 

Berlin, den 10. Juli 1862. a | 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegramme der Pojener Zeitung. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag 10. Juli. In der 
heutigen Sitzung des Bundestages beantragte der Bevoll⸗ 
mächtigte Badens die Aufhebung des Bundesbereinsgeſetzes 
und des Bundespreßgeſetzes von 1854, eventuell den Wegfall 
des Paragraphen über die Konzeſſionsentziehung. 

London, Donnerſtag 10. Juli, Mittags. Die Bank 
von England hat den Diskont auf 2 ½ Prozent herabgeſetzt. 


Konſols wurden zu 92 gehandelt. f 
Paris, Donnerſtag 10. Juli, Abends. Die „Patrie“ 


glaubt betreffs der mexikaniſchen Sache die folgende Infor⸗ 
mation berbürgen zu können: Frankreich werde 1 


riko eingerückt fein werden, würden fie die Mexikaner zu 
Rathe ziehen und deren Wünſche genau reſpektiren. Frank- 
reich werde erſt Mexiko nach vollſtändiger Ausführung eines 
abzuſchließenden Vertrages verlaſſen. 

Die „Preſſe“ ſagt, General Foreh werde nicht vor dem 
25. abreiſen. 

London, 11. Juli. Lord Palmerston erklärte heute im Un- 
tethauſe, daß Uußland das Königreich Italien ohne irgend einen 
Vorbehalt anerkannt habe. Die urſprünglich geſtellten Bedingungen 
find höflich abgelehnt. 


— — 


Deutſche Leſte. 

Auch in dieſer Provinz fängt endlich die ſchoͤne Sitte an, Boden 
zu gewinnen, die Einförmigkeit des Alltagslebens durch gefellige 
Vereinigung an irgend einem behaglichen Pläßchen der freien Natur 
zu unterbrechen. Von hier und da leſen wir in den Zeitungen von 
einem angenehm verlaufenen Waldvergnügen, dem Arrangement 
einer ländlichen Feſtlichkeit, die ihren Theilnehmern viel Genuß ver⸗ 
ſchafft hat und deren baldige Wiederkehr gewünſcht wird. Vor einem 
Jahrzehend wußte man von dergleichen hier nichts; denn uns fehlte 
in der Provinz ein bedingendes Moment für ſolche geſellige Aus⸗ 
flüge — der Geſang. In der Rheingegend und in anderen Gegen⸗ 
den Deutſchlands iſt es gerade der Geſang geweſen, der zu Luſt⸗ 
partien ermuntert, und ſie zu einem hervorſtechend anmuthigen Zug 
des dortigen Volkslebens erhoben hat — hier bei uns iſt der Geſang 
noch in ſeiner Kindheit —, der Pole ſingt nicht, feine einftimmigen 
Volkslieder laſſen ſich ſelten in großen Chören vernehmen, er kennt 
den Chorgeſang hauptſächlich nur in der Kirche. Das Volkslied 
ſelbſt in feiner einfachen Geſtalt hat in ſeiner Düſterheit und Mono⸗ 
tonie wenig Anregendes und dient mehrentheils nur als Erleich⸗ 
terungs mittel der täglichen Arbeit. In dem deutſchen Geſange ift 
eine vereinigende Kraft, und die deutſchen Geſangchoͤre üben jo 

ewaltige Wirkung auf den Hörer wie auf den Sänger, daß ihre 
ebung ſelbſt des Geſanges nicht Kundige immer mächtig anzieht. 

Das war das Fundament der Volksfeſte. 

In Polen hat die Kirche das Volksfeſt abſorbirt. Sie ſuchte 
ein Surrogat dafür zu geben, um es aus der Welt zu ſchaffen. In 
der katholiſchen Rheingegend hat fie zwar ebenfalls durch Abläſſe 
und Wallfahrten die freien Volksfeſte zu unterdrücken geſucht, indem 
ſie dieſelben unter ihren Schutz, und ihre Kontrole nahm — aber 
dort war der heitere unabhängige Volksfinn ſtark genug, ſich in die⸗ 
ſer Hinſicht von ihr zu emancipiren. Es mußte alſo bei uns ein 
anderes Moment hervortreten, das einen freien, rüſtigen unabhän⸗ 
gigen Sinn weckte — das war die deutſche Turnerei. Erſt nur 
ein Gegenſtand nützlicher Beſchäftigung für die Schule, um den 
durch Lernen ſtumpfen Körper wieder aufzufriſchen, wurde ſie bald 
ein Quell mannichfachen Vergnügens, und der Jüngling, der die 
Schule verließ, behielt, wenn er auch die Bücher wegwarf, Reck 
und Barren lieb — und es entſtanden Männer⸗Turn⸗Vereine. 

Die Männer⸗Turn⸗Vereine wurden wiederum Pfleger und 
Joͤrderer des Geſanges und in Verbindung mit anderen Öefang- 


Freitag den 11. Juli 1862. 


Voſener Zeitung, 


| haben, wurden ſie die Hebel unſeres deutſchen Volksfeſtes. 


naſtiſche Uebungen den Haupttheil des Vergnügens aus. Dergleichen 
Feſte, von den Lehrern arrangirt und überwacht, haben einen un⸗ 
| verkennbar wohlthätigen Einfluß auf das jugendliche Gemüth. Die 

Schule erhält durch dieſe auf Ausbildung eines freien, heitern, ge⸗ 
| ſelligen Sinns gerichtete Einwirkung, im Vergleich zu der früheren 
Zwangsanſtalt, einen weit höheren Charakter. Sie erzieht nicht 
Duckmäuſer, ſondern Menſchen, die ſich von Jugend auf an Unab⸗ 
hängigkeit und die damit gewöhnlich verbundene Energie des Han⸗ 
delns gewöhnen, ſie bildet Männer — und die Turnerei hat das 
Werk zu vollenden. 

Geſang und gymnaſtiſche Uebungen würzen die Volks⸗ 
feſte, und ſo wie jene einer weiteren Ausbildung entgegen gehen 
werden, muß auch die Gewohuheit der Volksfeſte wachſen. Sie zu 
fördern könnte eine erſprießliche Aufgabe unſeres deutſchen Vereins 
ausmachen, wie denn auch einzelne Mitglieder deſſelben dies ſo zu 
verſtehen ſcheinen. Dieſe, durch die ganze Provinz zerſteut und 
nicht wohl in der Lage, durch öftere gemeinſame Berathung be⸗ 
ſtimmte Fragen, welche unſere Intereſſen betreffen, zur Löſung zu 
bringen, können auch einzeln für die Vereinszwecke wirken — da⸗ 
durch, daß ſie, Jeder an ſeinem Orte, die Geſelligkeit und mit ihr 
ein einiges Zuſammenleben wecken und fördern. Gelänge dies 
durchweg, dann wäre der Verein der Löſung ſeiner Aufgabe nahe. 


Deut ſchland. 

Preußen. (Berlin, 10. Juli. [Vom Hofe; Ver- 
ſchiedenes.] Zum Beſuche der Königin Wittwe kommen morgen 
Abend aus dem Haag die Frau Prinzeſſin Friedrich der Niederlande 
und ihre Tochter, die ia Marie, auf Schloß Sansſouci an, 
und am Sonnabend Abend folgt der Prinz Friedrich der Nieder⸗ 
lande. Ebenſo trifft am Sonnabend die Großherzogin Mutter 
von Mecklenburg⸗Schwerin, von Marienbad kommend, zum Be⸗ 
ſuche auf Schloß Sansſouci ein. Die Niederländiſchen Herr⸗ 
ſchaften wollen ſchon in einigen Tagen weiter nach Schloß Muskau 
gehen und dort einen längeren Aufenthalt nehmen; außerdem beab⸗ 
ſichtigt der Prinz, wie ſchon früher gemeldet, ſeine in der Provinz 
Poſen gelegenen Güter zu beſuchen. — Zu dem heutigen Abſchieds⸗ 
Diner der perſiſchen Geſandtſchaft im Neuen Palais zu Potsdam 
hatten geftern Abend noch der General-Feldmarſchall v. Wrangel 
und die ſämmtlichen Miniſter Einladungen erhalten und fuhren 
dieſe königlichen Gäſte Nachmittags 2 Uhr an den Hof. — In mili⸗ 
läriſchen Kreiſen wird die Reiſe des Prinzen Wilhelm von Baden 
nach Mexiko in Abrede geſtellt und verſichert, derſelbe habe ſich nur 
für die Beurlaubung des der k. Geſandtſchaft in Paris attachirten 
Artillerie-Hauptmanns v. d. Burg zum Zwecke der Theilnahme an 
der franzöſiſchen Expedition in Mexiko an betreffender Stelle ver⸗ 
wendet und ſolche auch ausgewirkt. — Die perſiſche Geſandtſchaft, 
die ſich bei uns außerordentlich gefällt und heute mit den neuen 
Ordensdekorationen an der k. Tafel erſchien, beabſichtigt morgen 
Abends nach Dresden abzugehen, doch verſchiebt fte ihre Abreiſe bis 
Sonnabend früh, wenn für morgen Abend noch eine Einladung 
kommen ſollte. 

Der k. Geſandte in Liſſabon, Harry v. Arnim, iſt von dort 
hier angekommen und machte bereits heute Vormittags dem Gra⸗ 
fen v. Bernſtorff ſeine Aufwartung. Vor ſeiner Fahrt nach Pots⸗ 
dam konferirte Graf v. Bernſtorff mit dem Geſandten des Königs 
Victor Emanuel, Graf de Launay, der überhaupt in letzter Zeit 
einen lebhaften Verkehr mit dem Miniſter des Auswärtigen und 
dem Vertreter der ruſſiſchen Geſandtſchaft, Baron v. Mohrenheim, 
unterhielt. — Der Geheimrath Dr. Langenbeck iſt in Folge einer 
dringenden Einladung des Großfürſten Konſtantin, welche dieſer 
durch den Telegraphen an ihn gelangen ließ, geſtern nach Warſchau 
an das Krankenbett des Generals v. Lüders geeilt. Ueber ſeine 
Rückkehr iſt noch nichts bekannt. Seine Vorleſungen fallen für 
dieſe Woche aus. Vor ſeiner Abreiſe hatte der Heilkünſtler noch 
einige recht ſchwierige Operationen ausgeführt. — Der franzöſiſche 
Bevollmächtigte, Glerq, wird, wie es heißt, ſpäteſtens Anfangs 
der nächſten Woche von Paris hier eintreffen und ſoll alsdann die 
Unterzeichnung des franzöſiſchen Handelsvertrages erfolgen. Erſt 
nach dieſem Akte will der Geſandte Frankreichs, Prinz de la Tour 
d' Auvergne, auf Urlaub nach Paris gehen. — Die Chefs der Ge⸗ 
ſandtſchaften treten allmälig Erholungs» und Badereiſen an. In 
den letzten Tagen iſt der ſchwediſche Geſandte, v. Jaörta, abge⸗ 
reift. — Heute hatten wir wieder ſtarke Regengüſſe, nachdem wir 
geſtern damit verſchont geblieben waren. 


— [Eine offizielle Berichtigung] Aus Veranlaſſung 
einer Aeußerung der „Köln. Ztg.“ über den Domänenverkauf hat 
der Finanzminſſter, mit Berufung auf $. 26 des Preßgeſetzes, dies 
fer Zeitung eine Entgegnung zur Veröffentlichung zugeſandt. Dieſe 
Entgegnung, welche die „Köln. Ztg.“ an der Spitze ihres Blattes 
vom 10. Juli (Nr. 189) veröffentlicht, lautet: 

„Bereits das Edikt über die Finanzen des Staates vom 27. Ok⸗ 
tober 1810 (Gefepfammlung de 1810, pag. 25) enthält die Zuſiche⸗ 
rung: Wir haben die landesväterliche Abſicht, Unſere Domänen 
zur ilgung der Staatsſchulden zu beſtimmen. Zu dem Ende iſt 
ihr ſucceſſiver Verkauf beſchloſſen; ze. Ferner haben Wir beſchloſ⸗ 
fen, die geiſtlichen Güter in Unſerer Monarchie zu ſäkulariſiren und 
verkaufen zu laſſen, das Aufkommen davon aber gleichfalls dem 
Staatſchuldenabtrage zu widmen. 

„Durch die Verordnung wegen der zukünftigen Behandlun 
des geſammten Staatsſchuldenweſens vom 17. Jan. 1820 (Geſehſ. 


vereinen, die inzwiſchen auf anderem Wege ſich ſporadiſch gebildet 
Staatsgütern oder Ablöſungen von Domanialrenten ic. der Haupt⸗ 


Selbſt bei den Feſten unſerer Stadt⸗ und Landſchulen machen gym⸗ 


159. 


Inferare 
(1½¼. Sgr. für die fünfgeſpal · 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expe di · 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er · 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags ans 
genommen. 
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de 1820, pag. 9) iſt demgemäß der Erloͤs aus dem Vetkaufe von 


verwaltung der Stagtsſchulden überwieſen, und gleichzeitig iſt in 
dem Allerhöchſt vollzogenen Etat für die Staatsſchulden⸗Verzinſung 


und Tilgung vom 17. Januar 1820 (Geſetzſ. de 1820, pag. 17), 


welcher nach $. II. der fernerweiten Allerhöchſten Ordre, betreffend 
den Staatshaushalt von demſelben Tage (Geſetzſ. de 1820, pag. 23), 
das Staatsſchuldenweſen „für immer definitiv zu reguliren“ deſtimmt 
war, eine Million Thaler als durchſchnittlicher jährlicher Erlös aus 
dem Domänenverkaufe ausgeworfen. 

„Wenn daher in dem Entwurfe zu den Staatshaushaltsetats 
für die Jahre 1862 und 1863 eben nur eine Million Thaler als 
Erlös aus Domainen⸗ und Forſtverkäufen und engen x. in 
Anſaß gebracht iſt, und wenn, um dieſes Reſultak zu erzielen, bei 
dem Zurückgehen der Einnahme aus Ablöſungen die Veräußerung 
von Domänen und Forſtgrundſtücken ſchon ſeit dem Jahre 1859 
etwas emſiger als bisher hat betrieben werden müſſen, ſo iſt damit 
weiter nichts geſchehen, als was einestheils die Steuerpflichtigen 
und anderentheils die geiſtlichen Korporationen, deren Güter ſäku⸗ 
lariſirt find und einen weſentlichen Beſtandtheil der Domänen und 
Forſten bilden, mit vollem Rechte nach den Eingangs beregten 
Allerhöchſten Verheißungen erwarten dürfen. Auch weiſen ſämmt⸗ 
liche Staatshaushaltsetats bis zum Jahre 1859 FAR eine 
gleich hohe oder gar höhere Einnahme aus Domänenverkaͤufen ıc. 
nach, und daß man in den beiden Jahren 1860 und 1861 jene 
Einnahme nur mit 815,000 Thlr., reſp. 800,000 Thlr. in Anſatz 
brachte, beruhet lediglich darauf, daß die ſchon ſeit 1859 eingetre⸗ 
tenen Beſtrebungen, den Ausfall an Ablöſungskapitalien durch ver⸗ 
mehrte Veräußerungen zu decken, der Natur der Sache nach, na⸗ 
mentlich wegen der Terminalzahlungen, welche den Käufern zuge- 
ſtanden werden, nicht ſofort, ſondern erſt nach einiger Zeit rech⸗ 
nungsmäßig ſichtbaren Erfolg haben konnten. 

Die in der „Kölniſchen Zeitung“ vom 30. v. M., Nr. 179, 
auf der erſten Seite in dem „ Berlin, 28. Juni“ bezeichneten 
Artikel enthaltene Aeußerung: „Zu den verzweifelten Mitteln, 
Preußens Militärdeftzit zu decken, gehört bekanntlich auch eine 
Vermehrung des Verkaufes von Domänen und Forſten“, entbehrt 
ſonach der thatſächlichen Begründung. Berlin, 7. Juli 1862. 

Der Finanzminiſter v. d. Heydt.“ 

— n EEE in der Militärfrage.] Die „ Deutſche 
Allg. Ztg.“ enthält folgende Korreſpondenz aus Berlin über eine 
anſcheinende Veränderung der parlamentariſchen Stimmung in 
Bezug auf die Militärfrage: „Es läßt ſich zwar noch nicht apodik⸗ 
tiſch beweiſen, jedoch fängt einige Ausſicht dafür bemerklich zu wer ⸗ 
den an, daß eine Verſtändigung des Abgeordnetenhauſes mit der 
Regierung wegen des Militär⸗Etats nicht zu den Unmoͤglichkeiten 
gehört. Wenigſtens wird von mehreren Abgeordneten in Erwägung 
genommen, daß, wenn das in die vorliegenden Militär⸗Etats als 
Ordinarium übergegangene Extraordinarium des Jahres 1859 ger 
ſtrichen, die zum großen Theile durchgeführte Reorganiſation der 
Armee rückgängig gemacht würde, dem Lande auch dadurch größere 
Laſten aufgelegt werden müßten, als bisher in Betracht gezogen 
worden ſind. Es ſind dies indeſſen Symptome, deren weitere Ent⸗ 
wickelung erſt en tſcheidend werden kann. Für jetzt handelt es ſich in 
der betreffenden Kommiſſion, jo wie bei den übrigen Mitgliedern 
detz Abgeordnetenhauſes zunächſt um die Vorfrage, ob die Kom⸗ 
miſſion und nachfolgend das Plenum die Militärfrage nach allge⸗ 
meinen Grundſätzen, welche den ſpeziellen Feſtſtellungen als 
Grundlagen zu dienen hätten, berathen, oder aber ſofort und ohne 
weiteres den Etat mit allen Poſitionen direkt in Angriff nehmen 
ſoll. Scheinbar gleichgültig hat dieſe Entſcheidung ihre Bedeutung, 
da ſich an ſie die Verſchiedenheit der Anſichten und Auffaſſungen 
anſchließt. Es fehlt gegenwärtig nicht an der Neigung, eine Ver⸗ 
ſtändigung mit der Regierung auf dem Wege eines angemeſſenen 
Kompromiſſes herbeizuführen, wobei man ſich von der Anſicht lei⸗ 
ten läßt, daß dem Bedürfniß verſtärkter Wehrkraft des Landes nach 
Maßgabe der Landesmittel und unker Vorausſetzung der Erhaltung 
beſtehender Rechte Rechnung zu tragen ſei. Als eine der wichtigſten 
parlamentariſchen Thatſachen iſt hierbei zu konſtatiren, daß die we⸗ 
nigen Träger der extremen Richtung, nach deren Vorſchlägen, wenn 
dieſe durchgingen, es zu einer Duplicität der Staatsgewalt kommen 
müßte, mehr und mehr iſolirt daſtehen. Es macht ſich neben der 
rein finanziellen und der militäriſch⸗politiſchen Partei noch ein 
dritter Standpunkt geltend, welcher beide Geſichtspunkte in ſich ver⸗ 
einigt und daher ſehr wohl geeignet iſt, ein zweckdienliches Kom⸗ 
promiß anzubahnen. Die beiden Berichterſtatter über die Haupt⸗ 
parteien des Militäretats ſind der General Stavenhagen und Baron 
v. Vaerſt, die ſich vielleicht auch noch über die eben berührte Vor⸗ 
frage einigen werden.“ 

Nach der feudalen Korreſpondenz fängt das Miniſterium an, 
mit einflußreichen Mitgliedern der liberalen Fraktion in Unter⸗ 
handlung zu treten. — Auch uns ſind, ſagt die „Berl. Allg. Ztg.“, 
verſchiedene Namen genannt, hauptſächlich aus dem linken Centrum. 
Der Kriegsminiſter ſcheint allmälig zu der Anſicht zu kommen, daß 
auch an und für ſich vernünftige Maßregeln im großen Stil nur 
dann durchgeführt werden können, wenn die Kontribuenten ſich 
von ihrer Vernunftmäßigleit überzeugen. Hätte er fich doch zu dies 
ſer Ueberzeugung vor einem Vierteljahr erhoben! Hoffentlich wer⸗ 
den die Abgeordneten, mit denen er konferirt, ihm über die ſehr 
ernſte Lage der Dinge klaren Aufſchluß geben, ihn darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß die große Maßregel der Militärreform, innerhalb 
der Schranken der Möglichkeit, nur im Zuſammenhang mit vielen 
andern großen Maßregeln, die zu dem Ausbau unſerer Verfaſſung 
gehören, gedacht werden kann. 

Bezüglich der Gerüchte, die hier in der Stadt verbreitet ſind 


und auch den Weg in die auswärtige Preſſe genommen haben, als 
gehe die Regierung bereits mit der Abſicht um, das Abgeordneten⸗ 


haus abermals aufzulöſen, iſt Grund anzunehmen, daß dieſelben 


keine andere thalſächliche Grundlage haben, als die allerdings in 
den hoͤchſten Kreiſen beſtehende, während der leßten Kammerdebatten 
noch gewachſene Verſtimmung. Wie in unterrichteten Kreiſen ver⸗ 
lautet, liegt eine ſolche Abſicht der Regierung allerdings im Plane, 
Falls eine Einigung über das Militärbudgek nicht gelingen ſollte. 
Es wird jedoch nichts unverſucht gelaſſen werden, um eine ſolche 
herbeizuführen, und ſpricht man ſelbſt von ſehr wichtigen neuen Zus 
geſtändniſſen, zu welchen die Regierung ſich um den Preis der Ge⸗ 
nehmigung des Militär⸗Etats in feinen Hauptpoſitionen bereit finden 
laſſen würde — 
Deftreich. Wien, 9. Juli. [Tages notizen.] Die 

Kaiſerin wird morgen Kiſſingen verlaſſen und für einige Zeit den 
Aufenthalt in Poſſenhofen nehmen, wo die Königin von Neapel 
bereits eingetroffen iſt. Der Erzherzog Karl Ludwig iſt am Mon⸗ 
tag Abends über München nach Poſſenboſen abgereift. — Fürſt 
Jablonowski überreichte in der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes 
ein dickes Buch, enthaltend eine vom katholiſchen Verein in Linz 
ausgehende und mit 53 000 Unterſchriften verſehene Petition gegen 
das Religionsedikt. Die Ueberreichung des Folianten erregte auf 
einigen Bänken des Hauſes Heiterkeit. — An sämmtliche Feſtungs⸗ 
Kommando's und Hafenämter der öſtreichiſch⸗adriatiſchen Küſte ift 
die Weiſung ergangen, die Aufmerkſamkeit zur Bewachung der für 
eine geheime Landung günſtig gelegenen Punkte zu verdoppeln und 
jede verdächlige Bewegung fremder Schiffe in der Adria ſogleich 
telegraphiſch nach Pola anzuzeigen. i 

Heſſen. Kaſſel, 10. Juli. [Ehrenbürgerrecht.] Die 
fünf Stadte der Grafſchaft Schaumburg: Rintelen, Oldendorf, 
Obernzirchen, Rodenberg und Sachſenhagen, haben dem Dr. Oeiker 
das Ehrenbürgerrecht ertheilt. 


Naſſau. Wiesbaden, 9. Juli. [Die Zweite Kammer! 
hat heute den Antrag des Abg. Braun gegen die Münchener Kon- 
ferenzen und für den deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag mit 22 
den 2 Stimmen in Betracht gezogen. 


105 Frankreich. 
Paris, 8. Bub [Tages notizen.] Ihre Majeſtäten find 
geſtern Vormittag, nachdem der kaiserliche Prinz nach St. Cloud 
abgefahren, von Fontainebleau abgereiſt und Nachmittags 4 Uhr 
in Nevers eingetroffen, wo, wie der „Moniteur“ berichtet, faſt das 
ganze Nièoredepartement, nämlich von den 318 Gemeinden deſſel⸗ 
ben 285, vollſtändig vertreten war, um dem Herrſcherpaare zu hul⸗ 
digen. Die Kaiſerin, obſchon ziemlich leidend, nahm an Allem 
Theil. — Geſtern Nachmittag fand das prunkloſe Leichenbegängniß 
des Herzogs von Pasquier nach der Madeleinekirche ſtatt. — Die 
Anſicht, daß im Weſentlichen keine Veränderung in der ſeitherigen 

Poliuk Frankreichs bezüglich Mexiko's eingetreten ſei, gewinnt an 


Beſtand, trotz der Bedeutſamkeit, die man anfänglich dem Conſti⸗ 


tutionnel⸗Artikel vom verfloſſenen Sonntag beilegen wollte. Gegen⸗ 
admiral de la Roncière le Nourry, Direktor im Marineminiſterium, 
iſt jo eben in einer Miſſion nach London abgereiſt. — Die „Patrie“ 
will nach Berichten aus der Havannah vom 12. Juni wiſſen, daß 
die Lage des franzöſiſchen Korps in Orizaba befriedigend ſei, die 
mexikaniſche Armee fi unthätig verhalte und in Orizaba wie in 
Beras Cruz die Verpflegung mit Leichtigkeit vor ſich gehe; auch der 
Geſundheitszuſtand der Truppen beſſere ſich. Dem „Pays“ zu⸗ 
folge trifft erſt am 12. oder 13. Juli in St. Nazaire der Dampfer 
8 cuz* ein, mit welchem Nachrichten bis zum 13. Juni aus 
Mexiko zu erwarten ſeien. — Das franzöſiſche Trans poriſchiff, Japon“ 
iſt auf der Fahrt nach China, ehe es nach Singapore gelangte, ver⸗ 
brannt. Es wurden verſchiedene Individuen der Bemannung ge⸗ 
tödtet oder verwundet. 8 
Niederlande. 

Haag, 8. Juli. [Berichte aus Oſtindien; Sklaven⸗ 
Emanzipation.] Telegraphiſche Berichte aus Batavia, welche 
bis zum 31. Mai reichen, melden, daß das niederländiſche Kriegs- 
Dampfſchiff „Rateh“ eine Seeräuberflotte vernichtet und dabei 92 
Sklaven befreit hat; ein Seeoffizier iſt im Kampfe getödtet wor⸗ 
den. Die Nachrichten aus Banjermaſſing lauten befriedigend, da 
Ruhe und Ordnung im Lande langſamer Hand ſich wieder befeſti⸗ 
gen. — Die Zweite Kammer beſchäftigt ſich bereits ſeit einiger Zeit 
mit der Sklaven ⸗ Emanzipation. Der darauf bezügliche Geſetzent⸗ 
wurf, welchen die jetzige Regierung von der frühern übernommen 


er Aus der Chronik der Stadt Ropnitz. 


Die Stadt Kopnitz zählt zu den älteſten Städten hieſiger Pro⸗ 
vinz; über die Zeit der Entſtehung dieſes Orts ſind jedoch keine 
beſtimmten Nachrichten vorhanden. Der Sage nach hat in alten 
Zeiten unfern von dem Platze, wo jetzt Kopnitz liegt, eine große 
und blühende Stadt, Lamprechtsfeld geſtanden, deren Ein⸗ 
wohner theils Tuchmacher, theils Fiſcher geweſen find. Dieſe Stadt 
fol im 13. Jahrhundert zerftört worden ſein und von den übrig 
gebliebenen Bewohnern derſelben ſollen die Tuchmacher die Stadt 
Schwiebus, die Fiſcher aber die Stadt Kopnig gegründet haben. 
Die katholiſche Kirche daſelbſt wurde mittelſt Erektionsurkunde 
vom 21. Auguft 1408 von dem Könige Wladislaw II. Jagiello 
geſtiftet und zwar, wie das noch vorhandene Dokument ſich 
ausdrückt, um deshalb, weil es für die Einwohner von Kop⸗ 
nitz wegen der großen Gewäſſer und Waldungen zu beſchwer⸗ 
lich geweſen, bis nach Groß⸗Nelke zum Gottesdienſt zu gehen. 
Neben der katholiſchen Kirche wurde bald nach der Reformation 
auch ein evangeliſches Kirchenſyſtem eingerichtet, zu welchem die 
Otiſchaften Jaromirz, Alt⸗ und Neu-Jaromirz, Alt: und Neu⸗Tep⸗ 
perbuden, Alt⸗Obra⸗Hauland und Groß dorf eingepfarrt waren. In 
Ermangelung eines beſonderen Gotteshauſes hielten die Evange⸗ 
liſchen ihre Andacht im Rathhauſe der Stadt. Dieſes Syſtem ging 
jedoch im Jahre 1793, wegen heilloſer Zerwürfniſſe innerhalb der 
Gemeinde, ein. Erſt vor einigen Jahren iſt wieder ein neues Kits 
chenſyſtem eingerichtet und eine ſchoͤne evangeliſche Kirche erbaut 
worden. Am 10. Auguſt 1710 brach die Peſt in der Stadt Kop⸗ 
nig aus und raffte einen großen Theil der Einwohner weg. Am 23. 
April 1793 äſcherte eine Feuersbrunſt faſt den ganzen Ort ein. Nur 
die katholiſche Kirche und wenige Bürgerhäuſer blieben ſtehen. Zu 
ehemals polniſchen Zeiten bildete die Stadt mit der Herrſchaft 


hat, erfährt manche Abänderungen, doch iſt die Beſtimmung, daß 
die Sklaven am 1. Juli 1863 frei werden ſollen, mit fat allgemei⸗ 
ner Stimmenmehrheit angenommen. Es iſt der Regierung anheim 
gegeben, die Dauer der Staatsaufſicht über die Emanzipirten feſt⸗ 
zulegen, doch ſoll dieſe keinenfalls länger als zehn Jahre währen, 
Ueber die Entſchädigung der Sklavenhalter iſt man noch nicht 


einig, (K. 3.) 
Italien. 


Turin, 6. Jull [Die Anerkennung durch Ruß⸗ 


land.] Wie der „K. 3.“ beſtätigt wird, bat das Petersburger Ka⸗ 
binet bei den durch die Vermittlung Frankreichs ſo glücklich zu Ende 
geführten Unterhandlungen über die Anerkennungs-Frage nur die 
Auflöſfung der polniſchen Militärſchule gewünſcht. Jedoch hat man 
alle billigen Rückſichten genommen: diejenigen der jungen Leute, 
welche ihre militäriſche Erziehung fortſezen wollen, werden unent⸗ 
geltlich zu den Staats-Anſtalten zugelaſſen, bis ſie als Offiziere in die 
italieniſche Armee eintreten können. Diejenigen aber, welche in keine 
Schule eintreten wollen, werden mit einer Regierungs⸗Unterſtützung 
nach verſchiedenen Städten der Halbinſel geſchickt; wollen ſie die 
Bedingung eines deſignirten Wohnſitzes nicht annehmen, jo verzich⸗ 
ten ſie damit auf die Unterſtutzung. Rußland hat ferner die Hoff⸗ 
nung ausgedrückt, die italieniſche Regierung werde Franz II., falls 
er fi dazu verftände, Italien zu verlaſſen, ſeine perſönlichen Güter 
reſtituiren. Ein beſtimmtes Engagement iſt indeß in dieſer Bezie⸗ 
hung weder gefordert noch angenommen worden. Die offizielle Erklä⸗ 
rung Rußlands hinſichtlich des beabſichtigten Schrittes iſt ebenfalls 
durch Frankreich vermittelt worden. Zunächſt wird nun ein außer⸗ 
ordentlicher Botſchafter in Petersburg den neuen Titel Vik⸗ 
tor Emanuels offiziell notifiziren, und hierauf erſt wird 
von ruſſiſcher Seite ein außerordentlicher Bevollmächtigter die 
Anerkennungsakte überbringen. Es iſt nicht unmoglich, daß Ri⸗ 
caſoli dieſe Miſſion nach Petersburg übernimmt; anderen Falles 
nennt man jetzt den General Della Rocca. Rußland wird 
wahrſcheinlich Herrn v. Budberg mit dieſer außerordentlichen Sen⸗ 
dung betrauen. 

Turin, 8. Juli. [Aus dem Senat; Finanzielles.] 
In der heutigen Sitzung des Senats wurde wieder über die Lage 
der neapolitaniſchen Provinzen interpellitt. Der Miniſterpräſident 
legte die Urſache des Brigantenthums dar und verſicherte, daß die 
Regierung alle Mittel, die ihr zuſtänden, anwende, um daſſelbe 
zu unterdrücken; er erwarte ein glückliches Reſultat von dem feſten 
Auftreten der Staatsdiener. — Der Kriegsminiſter führte die Un⸗ 
ordnungen, welche auf dem Werft zu Petrarſa ausgebrochen ſind, 
auf ihr richtiges Maß zurück. Er erklärte, daß die Abſicht der Re⸗ 
gierung nicht dahin gehe, dieſes Etabliſſement zu ſchließen, ſondern 
fie nur die Diseiplin in demſelben verbeſſern wolle. — Die italie⸗ 
niſche Regierung hat an das Syndikat der Turiner Bankiers für 
100 Millionen Schaßzſcheine, rückzahlbar im März 1863 verkauft. 
Dieſe Maßregel beweist, daß die Regierung bis dahin an keine 
Anleihe denkt. f 

Rom, 6. Juli. [Aufregung.] Geſtern und vorgeſtern 
waren die flanzöſiſchen und päpſtlichen Truppen in ihren Kasernen 
konſignirt, und am 4. durchzogen bis in die ſpäte Nacht Patrouillen 
die Straßen, weil eine Volks Kundgebung für Roms Anſchluß an 
den italieniſchen Einheitsſtaat gefürchtet wurde. Es blieb aber 
Alles ruhig. 

Spanien. 

Madrid, 8. Juli. (Demiſſion.] Herr Mon hat ſeine 
Entlaſſung eingereicht. Es geht das Gerücht, der Marſchall Ser⸗ 
rano werde Herrn Mon, deſſen Entlaſſungsgeſuch angenommen 
worden, zu Paris erſetzen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 6. Juli. [Das Befinden des Groß⸗ 
fürſten Konſtantin; Ernennung.] Das „Journal de St. 
Pet.“ enthält heute folgende Depeſche, adreſſirt an den Kaiſer: 
„Warſchau, 4. Juli, Nachm. 3 Uhr. Heute haben der Admi⸗ 
niſtrationsrath, der Staatsrath, der Stadtrath und die Kredit⸗ 
geſellſchaft mir ihre Kondolenz- und Glückwunſchverſicherungen über⸗ 
bracht; die Glückwünſche der Armeechefs haben mich beſonders ge⸗ 
rührt, die Regimenter bitten um Exlaubniß, mich morgen durch 
Deputationen beglückwünſchen zu dürfen. Mein Befinden iſt gut, 
ich habe kein Fieber. Der Verbrecher heißt Jaroſzynski und iſt 
Obergeſelle (premier ouvrier) bei einem Schneider. Konſtantin.“ 
— Zum Präſidenten des evangeliſchen Konſiſtoriums in Kurland 


iſt der Landhofmeiſter des Oberhofgerichtes Baron von Kozküll ers 
nannt worden. 
ür Est. 

Belgrad, 8. Juli. [Ein türkiſcher Kriegödampfer] 
iſt die Donau heraufgekommen. Sein Ziel iſt Belgrad. Die ſerbi⸗ 
ſche Regierung hat gegen dieſe Verſetzung der Rechte des Fürſten⸗ 
thums proteſtirt. 

— [Die Lage in Belgrad.] Wie die „Agramer Ztg.“ 
meldet, werden in Belgrad täglich neue Barrikaden errichtet und 
alle Magazine geräumt, die Waaren nach Möglichkeit in Sicherheit 
gebracht. Am 23. Juni iſt wieder ein Zuzug von 1200 ausgedien⸗ 
ten Soldaten angekommen. — Nach einem in Agram angelangten 
Telegramme dauerte am 3. Juli der Waffenſtillſtand in Belgrad noch 
fort; unter den Maſſen aber kurſirte die Looſung: „Sturm auf die 
Feſtung oder Verjagung des Fürſten, wenn dieſer ſich weigert, das 
Signal dazu zu geben!“ An der bosniſchen Grenze konzentriren 
ſich türkiſche Truppen und ſerbiſche Nationalmiliz. 


Aſ ien. 

Schanghai, 21. Mai. Die Japaner haben von den Bo⸗ 
nin⸗Inſeln (zwiſchen Japan und den Marianen) Befig ergriffen. 
In Japan herrſcht Ruhe. 

Amerika. 


New⸗-Nork, 26. Juni. [General Butler in News 
Orleans; Verſchiedenes.] Die neueſten Berichte aus New⸗ 
Orleans reichen bis zum 18. dieſes. General Butler führt daſelbſt 
das Regiment mit unerbittlicher Strenge. Vier Leute wurden 
gehenkt, weil ſie ſich fälſchlich als föderaliſtiſche Beamte ausgegeben, 
als ſolche Häuſer durchſucht, und viele Gegenſtände daraus geſtoh⸗ 
len hatten. Einer darunter war ein Engländer. Die Konſuln 
von Frankreich und Griechenland hatten dem General vorgeſtellt, 
fie ſeien von zwei Firmen in New⸗Orleans benachrichtigt worden, 
daß die Behörden 3000 Oxhöfte Zucker, welche von dieſen Firmen 
gekauft worden und das Eigenthum engliſcher, franzöfiſcher und 
griechiſcher Unterthanen wären, aus den Magazinen nicht ohne des 
Generals Erlaubniß herausnehmen laſſen wollten. Die Konſuln 
bedeuteten ihn, daß der Zucker durch Ziehungen auf deſſen Eigen⸗ 
thümer bezahlt worden ſei, daß es ſich hier um eine ſtreng kauf⸗ 
männiſche Transaktion handle, und daß die Eigenthümer durch die 
erwähnte Belaſtigung großen Schaden zu erleiden hätten. Darauf 
erwiederte General Butler, jene Firmen hätten Noten der Konföde⸗ 
rirten gekauft, hätten dafür Wechſel auf London abgegeben, und 
dadurch vermittelſt rebelliſchen Staatsgeldes die Konföderirten in 
den Stand geſetzt, Waffen und Munikion anzukaufen. Das ſei, 
wenn nicht geradezu ein Blokadebruch, doch eine Verletzung der 
Neutralitätsgeſetze, die er nimmermehr geſtatten würde. Eben jo 
wenig werde er den Konſuln das Recht einräumen, gemeinſchaftlich 
gegen ſeine Maßregeln zu proteſtiren. Denn Konſuln ſeien bloß 
kommerzielle Agenten untergeordneten Ranges, denen der Aufent⸗ 
halt im Lande nur jo lange geſtattet werden konne, als fie ſich den 
Geſetzen fügen. Konſuln ſeien noch mehr wie Kaufleute verpflich⸗ 
tet, dieſe zu beobachten, und hätten eben ſo wenig wie ein anderer 
Bürger oder Fremder die Berechtigung, ſich gegen die Maßregeln 
der Behoͤrden aufzulehnen. Als ſpater die Konſuln Spaniens, Frank⸗ 
reichs, Italiens, Griechenlands und der Schweiz gemeinſchaftlich gegen 
den Eid proteſtirten, den der General allen Ausländern abverlangt 
hatte, und ihm vorſtellten, daß ſie als Neutrale nicht wie Bürger 
eines eroberten Staates behandelt werden dürften, erwiderte er, der 
Eid ſei nothwendig, um die Union gegen Verrath zu ſchützen. 
Als Fremden ſtehe es ihnen ja jederzeit frei, ihn zu verweigern und 
das Land zu verlaſſen. Auf keinen Fall werde er gemeinſchaftliche 
Proteſte von ihnen weiter annehmen, und wenn einer ſich zu be⸗ 
klagen habe, möge er, wie jeder andere Bürger, ſeine Beſchwerde 
einzeln einreichen. — In Norfolk, wo die Munizipalität ſich noch 
immer geweigert hat, der Union den Eid zu leiſten, iſt Belagerungs⸗ 
zuſtand proklamirt worden. — Die Schifffahrt auf dem weißen 
Fluſſe ſteht der föderaliſtiſchen Armee gegenwärtig offen. Sie war 
in Arizona eingerückt und die Konföderirten hatten ſich nach Rio 
Grande zurückgezogen. — Präfident Lincoln war von jeiner Ber 
rathung mit General Scott nach Waſhington zurückgekommen. — 
In Louisville ward ein Neger, der im Fort Donelſon an den Be⸗ 
feſtigungen mitgearbeitet hatte, für frei erklärt. Ebendaſelbſt war 
ein Haus zum Gefängniß für ſolche Frauen eingerichtet worden, 
welche ſich der Aufreizung zur Rebellion ſchuldig gemacht. — 
Der Staat Illinois hat eine Reſolution angenommen, kraft deren 


1796 dem Hofmarſchall v. Maſſow geſchenkt wurde. 
Kopnig dem Rittergutsbeſitzer Bloch auf Großdorf. 


Jetzt gehört 


Die Academie francaise. 


Ueber die neueſten Wahlen der Académie francaise wird 
dem „Deutſchen Mujeum* (herausgegeben von Robert 
Prutz) von einem genauen Kenner der Pariſer literariſchen 
Zuſtände und Perſönlichkeiten Folgendes geſchrieben: „Die Akade⸗ 
mie hat in kurzer Zeit mehrere ihrer vorzüglichften Mitglieder durch 
den Tod verloren; das iſt ein Unglück, an das jedoch ein Inſtitut 
wie die Akademie gewöhnt ſein muß, und das bei weitem übertrof⸗ 
fen wird durch das viel größere Unglück, das ihr in Betreff der 
Perſönlichkeiten widerfahren iſt, durch die fie Männer wie Scribe 
und Lacordaire zu erſetzen gedenkt. Dieſe Erſatzmänner ſind näm⸗ 
lich der junge Prinz Albert von Broglie und Octave Feuillet. Was 
Herrn von Broglie angeht, ſo hat derſelbe zu der ihm angethanenen 
akademiſchen Ehre allerdings mehr als Eine Berechtigung. Erſtens 
und hauptſächlich iſt er der Sohn ſeines Vaters, des Akademikers 
und berühmten Staatsmanns Herzog von Broglie. Zweitens ſteht 
ſein Name auf einer Anzahl ziemlich dicker Bücher, die zwar nur 
von mittelmäßigem Talent, dagegen von nicht unbeträchtlidyen 
Kenntniſſen und einem redlichen Streben zeugen; ſie ſind korrekt, 
aber langweilig geſchrieben und haben das Schickſal, außer von 
Fachleuten nur von Freunden des Verfaſſers geleſen zu werden. 
Drittens gehört er zur Oppoſition und endlich viertens iſt er ein in 
jeder Beziehung unbeſcholtener, makelloſer Charakter. Und nun jagen 
Sie ſelbſt: Ehrenhaftigkeit und Fleiß, Unabhängigkeit und mittelmä⸗ 
Bige Begabung, aus alter Famlie und den hohen Kreiſen der Akademie 
ſchon vom Vater her blutsverwandt — iſt das nicht das vollendete 


Grohdorf eine Staroſtei, welche nach der Okkupation im Jahre Bild eines Akademikers, wie er fein ſoll und muß? Und hat Herr 


von Broglie nicht bloß ſein Schicksal erfüllt, indem er endlich unter 


die unſterblichen Vierzig aufgenommen worden it? Augendblicklich 
iſt der Prinz von Broglie einer der thätigſten Mitarbeiter an dem 
Montalembert'ſchen „Correſpondant“; hier bricht er ſeine Lanzen 
für die weltliche Macht des Papſtes und den Kardinal Antonelli. 
Ueber innere Politik hat er zwar nie geſchrieben, doch weiß man, 
daß er den gegenwärtig in Frankreich herrſchenden Prinzipien nicht 
huldigt, ein Umſtand, der bei der Wahl des Hin. von Broglie ohne 
Zweifel von nicht geringem Gewichte geweſen, da ja bekanntlich die 
Akademie die einzige große Körperſchaft des heutigen Frankreich iſt, die 
ihre Unabhängigkeit vollſtändig bewahrt und ſogar in ſtiller Oppoſi⸗ 
tion zu den Zuilerien lebt. Herr Octave Feuillet iſt ganz der 
Mann, als welcher er bei Gelegeuheit der Aufführung feines Dramas 
„Redemption“ in Pariſer Korreſpondenzen geſchildert ward: ein 
hoͤchſt beſcheldenes Talent, das ſich nicht ohne Geſchick in anſtän⸗ 
diger Geſellſchaft zu bewegen weiß; auch ſchreibt er ein korrektes 
und angenehmes Franzöſiſch, und fo konnte er dem Schicksal, Aka⸗ 
demiker au werden, auf die Dauer ebenfalls nicht entgehen. Oktave 
Feuillet iſt der Lieblingsſchriftſteller der Pariſer Damenwelt; je dürfe 
tiger der Inhalt feiner Schriften ift, eine um fo größere Sorgfalt 
verwendet er auf die Form. Auth verachtet er das Laſter und liebt 
die Tugend und hat ſogar den Muth, es mit keuſch geſenkten Wim⸗ 
pern einzugeſtehen. Schade nur, daß das Laſter jo wenig Nach⸗ 
theil von ſeiner Feindſchaft als die Tugend Vortheil von ſeiner 
Freundſchaft hat.“ 


Kleinere Mittheilungen. 
* Wie ſich das Blatt wendet. Um die Tochter des reichen Bankier 
H. in Prieröburg bewarb ſich eines Tages ein junger ruſſiſcher Genieoffizier, 
Er wurde von dem Vater abgewieſen mit der Bemerkung: „ein ſimpler Lieute⸗ 
nant kann unmöglich der Schwiegerſohn des reichen Bankier H. fein, 
Dabei blieb es. Der Orienikrieg rückte heran und fand denſelben jungen 
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die Neger vom Stimmrecht und von Aemtern e blei⸗ 
ben. Ja es wird ihnen der Eintritt in den Staat ſogar verwehrt. 
— Das von der „Eveningpoſt“ mitgetheilte Gerücht, Lord Ruſſell 


habe gegen die Behandlung der Frauen von Neworleans durch 


General Butler proteſtirt, bedarf noch ſehr der Beſtätigung. — 
Im Allgemeinen läßt ſich ſagen, daß die nordſtaatlichen Blätter 
fortwährend die Beſorgniſſe vor einer europäiſchen Intervention 
aussprechen und davor warnen. So jagt z. B. die „Eveningpoſt“ 
in ihrem neueſten Artikel: „Eine fremde Intervention könnte weder 
für Amerika noch für die intervenirende Nation angenehme Reſultate 
herbeiführen, ſondern zu dem beſtehenden Kriege nur noch einen 
neuen hinzufügen, der die ganze Welt umſchlingen würde. Könnte 
Europa durch Drohungen oder thatſächliche Einmiſchung Amerika 
um Frieden zwingen, ſo wäre dies doch nur eine vorübergehende 

inſtellung der Feindſeligkeiten. Innerhalb der Grenzen der Ver⸗ 
einigten Staaten kann es unmöglich mehr als Ein Volk geben. 
Was durch die geographiſche Formation bedingt iſt, wird eine In⸗ 
tervention zu ändern niemals im Stande ſein.“ 

— (lNeueſtes.] Der Dampfer „Etna“ bringt Nachrichten 
aus Newyork vom 28. Mai; nach denſelben haben ſich die 
Streitkräfte der Generale Fremont, Banks und Macdowell zu einer 
einzigen Armee unter dem Oberbefehl des Generals Pope ver⸗ 
einigt. General Fremont, der ſeine Demiſſion eingereicht hat, iſt 
durch Rufits King erſetzt worden. — Nach einem Gerüchte wären 
die Unioniſten mit einem Verluſte von 660 Mann von James 
Island zurückgeſchlagen worden. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


C. S. Berlin, 10. Juli. 120. Sitzung], Vorm. 10 Uhr 10 M. vom 
erſten Vicepräſidenten Hrn. Behrend eröffnet. Die Tribünen find mäßig ge⸗ 
füllt. Am Miniſtertiſche: Herr v. d. Heydt, mehrere Regierungs⸗Kommiſſare. 
— Auf Wunſch des Vorſitzenden der Juſtizkommiſſion und des Juſtizminiſters 
wird Nr. 5 der Tagesordnung, zweiter Bericht der Juſtizkommiſſion über Pe⸗ 
titionen, abgeſetzt. — Das Haus tritt in die Berathung der Etats für die Ver⸗ 
waltung der direkten Steuern pro 1863 ein. Die 6 Titel der Einnahme werden 
genehmigt, ebeuſo die 9 Titel der Ausgabe. B. Verwaltung der indirekten Steu- 
ern. Die 17 Titel der Einnahme werden ohne Diskuſſion genehmigt, ebenſo die 
17 Titel der Ausgabe. Einmalige und außerordentliche Ausgaben: Hier hat die 
Kommiſſton beantragt, 11,900 Thlr. für die Doſſirungsmauer am Hafeneingange 
zu Emmerich vom Etat pro 1863 abzuſetzen und auf den Etat pro 1862 zu über- 
nehmen. — Der Refer. Abg. Techow theilt mit, daß auf Grund der in der 
letzten Sitzung gefaßten Beſchlüſſe die Kommiſſion von dem Antrage abfteht.— 
Die 5 Forderungen für außerordentliche Ausgaben werden vorläufig genehmigt. 
C. Einnahme und Ausgabe aus dem Salzmonopol. Die 2 Titel der Einnahme 
und 9 Titel der Ausgabe werden ohne Diskuſſion genehmigt und das Haus be- 
ſchaͤftigt ſich nun mit den Etats der Domänen- und Forſtverwaltung und der Gen» 
tralverwaltung der Domänen und Forſten pro 1862. I. Domänenverwaltung und 
Einnahme: Tit. 12 werden genehmigt. Zu Tit. 3 Ertrag von Domänen ⸗Grund⸗ 
ſtücken, Kapitalien und dem Bernſtein⸗Regal, hat die Kommiſſion den Antrag ge⸗ 
ſtellt: die königl. Staatsregierung aufzufordern, Domänen, welche aus mehreren 
Vorwerken beſtehen, in doppelter Weile, nämlich einerſeits im Ganzen und ande 
rerſeits in mehrere Pachtungen vertheilt, zur Ausbietung zu ftellen, und nur da eine 
Abweichung von dieſem Grundſatze zuzulaſſen, we die beſonderen Verhältniſſe ſolche 
nothwendig bedingen. — Der Referent Abg. Peter ſon entwickelt die 
Grunde, welche zu dieſem Antrage Anlaß gegeven haben. — Der Finanzmi⸗ 
niſter hat bereits Anlaß gehabt, im Sinne des Antrags Verfügungen zu treffen. 
— Der Antrag wird angenommen. — Die Titel 3, K und 5 werden genehmigt. 
Ebenſo die 12 Titel der dauernden Ausgaben. C. Zu extraordinären Bedürf- 
niſſen wird nichts beanſprucht. II. Forſtverwaltung. A. Einnahmen. Die 6 
Titel werden ohne Diskuſſion genehmigt. B. Fortdauernde Ausgaben. Zu Tit. 1. 
Beſoldungen, Dienſtaufwands⸗ und Mieths⸗Entſchädigungen der Forſtverwal · 
tungs. und Forftihug- Beamten, hat die Kommiſſion beantragt: die Erwartung 
auszusprechen, die königl. Staatsregierung werde durch Beſchränkung der Stellen 
der Ober-Forſtbeamten bei den Regierungen eine Verminderung der Ausgaben 
herbeiführen.— Der Referent: Die Regierung ſei bemüht, und das müſſe man 
anerkennen, die Einnahmen zu erhöhen, indem fie neue Abſatzquellen aufſucht; 
dagegen möchte bezüglich der Ausgaben ihr Manches anzubaben fein. Die Hälfte 
derſelben (100,000 Thlr.) ſei für das Verwaltungsperſonal; der Verwaltungs. 
organismus datirt aber aus einer Zeit, die den jetzigen Verhältniſſen nicht mehr 
entipricht; der Organismus der Kontrole ſei nicht nur koſtbar, ſondern auch den 
Beamten ſelbſt hinderlich; es empfehle ſich alſo eine einfachere Kontrole, zumal 
den Forſtbeamten mehrere Funktionen, wie die Führung von Kaſſen, abgenom⸗ 
men worden ſeien. R Ss Zain” 8 f 

Der Regierungskommiſſar: Beijeder Staatsforſtverwaltung müßten für 
den Schutz, die Kontrole, die Verwaltung und die Direktion vier verſchiedene 
Kategorien von Beamten unterhalten werden. Der Schutzbeamte hat ein Re- 
vier von ca. 3000 Morgen zur Abwehrung reſp. Ermittelung von Forſtfreveln 


— 


eigentliche Adminiſtrator eines Reviers von 23,500 Morgen. Ueber 
su FE uten ſteht für je 6 Oberförſtereien ein Forſtinſpektor; dieſe In⸗ 
ſpektionsbeamten werden aus den lüchtigſten Oberförſtern gewählt. Er hat über 
die ordnungsmäßige, ſachgemäße Verwaltung des Oberförſters in ſeiner doppel⸗ 
ten Eigenſchaft als Naturalverwalter und als Rendant zu wachen; er hat die 
Uebereinſtimmung der Rechnungen ſeſtzuſtellen u. . w. Es iſt aber auch eine 
ſpezlelle Einwirkung auf den techniſchen Betrieb nothwendig, denn die Wirth ⸗ 
ſchaft kann nicht nach allgemeinen Grundſätzen, ſondern nur nach lokalen Ver- 


izier als Genſekapitän vor Siliſtrig. Als die Belagerung dieſer jo helden ⸗ 
ap = Türken vertheidigten Feſtung aufgehoben wurde und die Aliir- 
ten in der Krimm gelandet waren, kam der Offizier nach Sebaſtopol mit der 
dringendſten Empfehlung von den Generalen Schilder und Gortſchakoff an den 
Kommandirenden, Fürſten Mentſchikoff. . l 

Wie bekannt, war Sebaſtopol auf der Landſeite ſchwach befeſtigt, Rußland 
war nie auf einen Angriff von dieſer Seite vorbereitet geweſen jetzt aber drohte 
derſelbe und mit ihm der Untergang Sebaſtopols. Man hielt Kriegsrath über 
Kriegsrath, aber da der Feind bereits vor den Thoren und keine Zeit mehr vor- 
handen, alle die nothwendigen Befeſtigungen auszuführen, jo mußte man es da⸗ 
rauf ankommen laſſen und Fürſt Menſchikoff beſchloß, Sebaſtopol zu verlaſſen, 
um von außen wenigſtens die Flanke der Belagerer zu gefährden. 

Eines Tages promenirte der Genieoffizier mit dem Admiral Nachimoff; 
man ſprach über die unſelige Schwäche der Landſeite und die Unmöglichkeit die⸗ 
ſelbe noch zu ſichern. „Ich würde es unternehmen !* ſagte der Kapitän. — „Wie, 
Sie! fragte Nachimoff ungläubig. — „Ich verpflichte mich ſogar zur Herſtel⸗ 
lung der nöthigen Befeſtigungen, ehe der Feind ſeinen Angriff beginnen kann! 

® Nachime og den Kapitän in den Kriegsrath und hier wiederholte zum 
Staunen aller Generale und Admirale der jüngſte Kapitän feine vermeſſene 
Behauptung, in fünf Tagen eine Befeſtigungslinie auſzuwerfen. — „Gut denn, 
Kapitän Totleben“, rief Fürſt Menſchikoff, „Du ſollſt Leute haben ſo viel Du 
brauchſt; ſtellſt Du in fünf Tagen dieſe Befeſtigungen her, ſo biſt Du ein 
auberer!“ f a 

Capitän Totleben hielt fein Wort, feine Befeſtigungen erhoben ſich wie 
durch Zauberſchlag aus der Erde, während der wierzehntägigen Waffenruhe 
deckte er die Südſelte der Feſtung durch einen Gürtel riefiger Baftionen in 
Erſtaunen der Ruſſen und der Belagerer. Totleben ward Oberſtlieutenan 
Wie vor Siliftria zeichnete er ſich auch während der Belagerung von Sebaſtopo 
durch Bravour und raſtloſe Thätigkeit aus. 5 

Nach Beendigung der blutigen Kataſtrophe von Sebaſtopol vermählte ſich 
General Tolleben mit ſeiner Geliebten in Petersburg und derſelbe reiche Mann, 
der vor wenigen Jahren ihn abgewieſen mit dem Bedeuten, ein ſimpler Offizier 
könne nicht der Schwiegerſohn des reichen H — ſein ſchrieb jetzt auf ſeine Viſi⸗ 
tenkarte: „Bankier H—, Schwiegervater Sr. Exc des General- 

ieutenant Totleben. n 

Ein deutſcher Sklavenmarkt. Ein Korreſpondent in Auſtralien 
ſchrieb kürzlich, er 2 in einer Geſellſchaft von mehreren jungen Damen erſucht 
worden, hnen doch etwas von den deutſchen Frauenmärkten zu erzählen, 
auf welchen die jungen Mädchen verkauft würden. Als er dergleichen entſchie · 


und zer Beaufſichtigung der Waldarbeiten. Ueber ihm ſteht der Oberförſter 
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Bun maine werden. Die ganze Leitung der Verwaltung eines Regierungs⸗ 
ezirks iſt in der Hand des Oberforſtmeiſters koncentrirt, und deſſen Arbeiten 
find, vielfältig, denn ſie umfaſſen das Geſammtintereſſe der Forſtverwaltung. 
Wo nun der Umfang der Forſten ein geringerer iſt, hat die Regierung bereits 
den Oberforſtbeamten die Forſtinſpektlonsgeſchäfte mit übertragen. Gegenwär⸗ 
tig ſeien nur noch 16 Oberforſtbeamte, die nur Direktionsgeſchäfte beſorgen. 
Die Regierung werde auch ferner Einrichtungen einführen, die auf Erſparniſſe 
binzielen. Während nach der Organiſation von 1818 noch 152 Forſtinſpektionen 
beſtanden, ſind jetzt nur 57, anftatt 594 Revierbeamte nur noch 357. Seit dem 
Jahre 1843 ſind die höheren Stellen um 13 vermindert. Die Regierung glaubt 
aber hierbei mit beſonderer Vorſicht verfahren zu müſſen; einer 1 eine 
Verminderung der Forſtbeamten herbeizuführen, bedarf es aber nicht. Im 
Laufe von 12 Jahren iſt die Einnahme um ungefähr 112 pCt. geſtiegen. Die 
Beſoldungsausgabe iſt in Preußen pro Morgen 55 pCt., in Bayern 87 pCt., 
Sachſen 90 pCt. Hannover 112 pCt., Würtieucberg 120 pCt. Bei uns kommt 
auf je 100,000 Morgen ein höherer Forſtbeamter, im Hannöverſchen auf 45,000 
Morgen. — Abg. Plaßmann: Die Kommiſſion hälte prattiſch beſſer fragen 
lönnen, wozu die Oberforſtbeamten 300 Thlr. Dirigentenzulage bekommen. Im 
Regierungsbezirk Arnsberg ſeien 9 Oberförſtereien mit Revieren von durchſchnitt⸗ 
lich 8000 Morgen, 2 Forſtinſpektionen mit 35000 Morgen; und für Reviere von 
8 bis hinunter auf 3000 Morgen ſeien 3—5 Revierförſter. Im Allgemeinen ſei 
im Regierungsbezirk Arnsberg gar kein Nettoertrag zu erwarten. Redner macht 
noch mehrere Anfragen an den Regierungkommiſſar und an den Finanzminiſter. 

Der Regierungskommiſſar: Im Regierungsbezirk Arnsberg grade 
ift eine Verminderung der Oberforſtbeamten beabſichtigt. Der geringe Ertrag 
liegt in früheren ſehr ungünftigen Betriebsverhältniſſen und in läſtigen Servi⸗ 
tutsverhältniſſen; trotzdem iſt der Ueberſchuß noch immer beträchtlich. Dieſe 
ungünſtigen Verhältniſſe werden ſchwinden. — Abg. v. Roſenberg⸗Lipinski 
hält den Antrag nach den Aeußerungen des Regierungskommiſſars für nicht 
empfehlenswerth. Es ſeien eher zu wenig als zu viel Forſtbeamte. In Sachſen 
ſeien verhältnißmäßig mehr Beamte als in Preußen, und dort werde es oft als 
Tadel ausgeſprochen, daß zu wenig Forſtbeamte in Preußen ſeien. Leider ſeien 
die Oberförſter zu ſehr auf das Bureau angewieſen. — Im Wejentfichen daſſelbe 
äußert Abg. Graf Bethuſy⸗Huc. — Der Abg. Wachsmuth: Es ſei zwei⸗ 
felhaft, ob die Verminderung der Forſtinſpektorenſtellen, von denen der Regle⸗ 
rungskommiſſar ſpricht, nicht der Verminderung der Forſten zuzuſchreiben ift. — 
Der Regierungskommiſſar: Die Verminderung der Forſten iſt nicht be⸗ 
deutend und in keinem Verhältniß mit der Verminderung der Forſtinſpektoren⸗ 
ſtellen. — Nach einer Erläuterung des Abg. Grafen Bethuſy⸗Huc tadelt 
Abg. v. Bockum⸗Dolffs das Mißverhältniß zwiſchen den Einnahmen und 
Ausgaben bei der Forſtverwaltung; der Antrag der Kommiſſion iſt nicht mehr 
erforderlich, ſobald die Regierung erklärt, daß fi die Verminderung der Beam. 
ten im Auge behält. — Abg. v. Binde: Nirgends wäre die Oekonomie ſchlech⸗ 
ter angewandt, als auf dieſem Gebiete. Redner bittet um Aufklärung über die 
große Anzahl von Forſtbeamten im Regierungsbezirk Arnsberg. Jede Verwal⸗ 
tung muß jungen, ſtrebſamen Leuten die Ausſicht bieten, im Alter eine aus 
tömmliche pe u gewähren, und man dürfe nicht die Forſtverwaltung 
2 zurückdrängen, daß ſich zuletzt nicht mehr junge Leute finden, welche ſich die⸗ 
er Karriere widmen. — Der Reglerungskommiſſar: Es iſt ein Schutz⸗ 
beamter auf 3000 Morgen; im Reg. Bez. Arnsberg find die Waldungen par⸗ 
cellirt, es iſt viel Laubholz und darum find mehr Schutzbeamte nöthig. — Der 
Finanzminiſter: Schon ſeit längerer Zeit ſei auf die 8 der 
Beamten hingewirkt, aber es gebe eine Grenze, welche die Verwaltung inne» 
halten muß. Die Folgen der jetzigen vortrefflichen Forſtverwaltung werden erſt 
nach Jahren hervortreten, Worte der Anerkennung dürfe man dieſer Muſter⸗ 
verwaltung ſchon jetzt nicht verſagen. — Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. — Der 
Referent: Die Kommiſſion will nur, daß die Zwiſch en kontrole aufhöre; 
er müſſe den Antrag aufrecht erhalten. Bei der Abſtimmung wird der Kom⸗ 
miſſionsantrag mit geringer Majorität angenommen. N 

Zu Tit. 12, Vermiſchte Ausgaben, beantragt die Kommiſſion: die Er⸗ 
wartung auszuſprechen, die Regierung werde Bedacht nehmen, durch interna. 
tionale Geſetzgebung den Schutz für Forſt⸗ und Landwirthſchaft nützlicher Vögel 
zu ſichern. — Abg. Dr. Lette ift mit dem Antrage nicht einverſtanden. Man 
müſſe erſt feſtſtellen, welche Art von Vögeln nütlich oder ſchädlich; dann müſſe 
erſt die eigene Regierung geſetzgeberiſch vorgehen. — Abg. Virchow: Die 
Kommiſſion habe bei Stellung des Antrags das Bedenken gehabt, daß die Zahl 
der Forſtſchutzbeamten wohl nicht ausreichend ſein möge. Es fragt ſich, ob der 
Schutz, der durch Menſchenkrafte nicht erreicht werden könne, nicht durch ge⸗ 
ſetzliche Anordnung zu erzielen wäre. Wenn ſchon Herr Lette nicht weiß, welche 
Vögel nützlich oder ſchädlich ſind, ſo werden das noch weniger Diplomaten im 
Stande fein, die ſich mehr um todte, gebratene, als um lebendige Vögel küm ⸗ 
mern. Der Dr. Gloger ſtehe nicht allein, ſondern auch Gelehrte in Peters. 
burg und Paris beſchäftigen ſich mit den Vögeln. Man brauche nicht gleich zu 
fürchten, daß man von Stalien ſprechen werde. Bei den großen Verheerungen 
an den Waldungen in Preußen heiße es immer, die Schmetterlinge kämen aus 
Polen; die Polen ſagen, ſie kämen aus Preußen. Ein internationaler Schutz 
wäre alſo ganz angemeſſen. — Der Finanzminiſter: Der letzte Hr. Redner 
hätte beſſer gethan, bei dieſer Diskuſſion die Fähigkeit der Diplomaten nicht in 
Zweifel zu ziehen. Er wüßte nicht, ob Hr. Virchow die gebratenen Vögel 
liebe, wahrſcheinlich wird aber die Majorität des Hauſes der diplomatiſchen 
Neigung beiſtimmen. — Abg. Dr. Lette macht auch diplomatiſche Vögelbemer⸗ 
kungen. Erſt müſſe man Geſetze im eigenen Lande haben und die Jugend in 
den Schulen über die nützlichen Vögel belehren. — Abg. Dr. Booſt: Unſere 
Jugend iſt der gefährlichſte Feind der nützlichen Vögel. — Die Diskuſſion iſt ge 
ſchloſſen. Der Antrag der Kommiſſion wird mit ſehr ſchwacher Majorität an- 
genommen. — Die Kommiſſion hat ferner den Antrag geſtellt: „die Erwartung 
auszuſprechen, die königliche Staatsregierung werde darauf Bedacht nehmen, 
daß die Korpsjäger nach kürzerer Dienſtzeit beim Militär als bisher der Forſt⸗ 
verwaltung zur Belegung der Förſterſtellen überwieſen werden.“ — Abg. Plaß⸗ 
mann: Es ſei umgekehrt die Klage eingelaufen, daß die Forſtbeamten zu jung 
find. — Der Regierungskommiſſar: Es ſchweben bereits Verhandlungen 
zwiſchen der Finanz. und der Militärverwaltung. — Der Antrag wird ange⸗ 
nommen. Die 14 Titel werden genehmigt, ebenſo die 3 Titel zu außergewöhn⸗ 
lichen Bedürfniſſen. III. Kronfideikommißfonds 2½ Mil. 
IV. Aus der Ablöſung von Domänengefällen und % 


den in Abrede geſtellt, habe man ihm triumphirend ein Zeitungsblatt gebracht, 
in welchem eine engliſche Dame ihre Reiſe am Rhein beſchrieb. Dieſe berichtet 
allen Ernſtes, daß in der und der Stadt (der Name war unſerm Korreſpon⸗ 
denten entfallen) die jungen Mädchen auf offenem Markte verkauft würden. 
Wahrſcheinlich, fügt unjer Korreſpondent hinzu, iſt Mylady am Jahrmarkts⸗ 
tage in irgend einem kleinen Städtchen geweſen, auf welchem die Landmädchen, 
wie dies ja in manchen Orten üblich, ſich zu vermiethen oder einen Dienſt zu 
ſuchen pflegen. — Was würde man nun gar in einem der amerikaniſchen ſkla⸗ 
venhaltenden Staaten ſagen, wenn man folgende Mittheilung läje, welche der 
„Karlsruher Anzeiger“ aus dem vorderen Kinzigthale enthält: „Vor einigen 
Tagen war Einſender dieſes Zuſchauer eines Schauspiels, deſſen Wiederholung 
in der neueren Zeit kaum glaubhaft fein ſollte. Es we den nämlich alljährlich 
in vielen kleinen Ortſchaften die Ortsarmen und armen Waiſenkinder an den 
Wenigſtnehmenden verſteigert. Einſender begab ſich an Ort und Stelle, um 
u ſehen, was er bisher nicht glauben konnte. Man leſe und ſtaune. Da 

urde ein alter Greis, dem die Thränen über die Wangen herabliefen, in die 
Stube geſtellt und ausgeboten. In banger Erwartung ſchaute er umher, in 
welches Haus er wohl kommen werde, ob er nicht etwa in die Hände eines 
Steigerers gerathe, der noch Gewinn ziehen will und ihn nebenbei darben läßt. 
Da wurde eine alte Frau an den Wenigſtnebmenden zugeschlagen, und fie fängt 
an zu weinen, weil ſie für ihre Pflege fürchtet. Jetzt wird ein Kind auf den 
Tach geſtellt, und thränenvoll bittet es feinen früheren Pflegevater, es doch 
wieder zu behalten, es wolle ganz brav ſein. Nur bei Blödſinnigen konnte 
man dieſe Gefühle des Schmerzes und der Beſchämung weniger wahrnehmen. 
Reiſende, welche zufällig in dem Gaſthofe, wo die Steigerung vorgenommen 
wurde, anweſend waren, konnten ſich des Unwillens nicht erwehren und ftaun- 
ten über eine derartige Behandlung, welche an einen Sklavenmarkt nur zu ſehr 
erinnert, Könnte man die Gemeindevorſteher nicht anhalten, dieſe Unglück ⸗ 
lichen auf andere Weiſe in guten Familien unterzubringen? Und was ſoll man 
denken, wenn ledige Weibsperſonen ihre eigenen Kinder verſteigern; wenn ſie 
durch abſichtliche Verkrüppelung des Kindes einen höheren Steigerungspreis zu 
erzielen ſuchen? 

Dieſe Mittheilung datirt nicht etwa aus dem grauen Mittelalter und iſt 
noch weniger aus einer alten Chronik genommen, ſondern aus dem Jahre 
Chriſti 1862, und dieſe alles ſittliche Gefühl verhöhnende Menſchenverſteige⸗ 
rung geſchieht 2 unter den Augen einer chriſtlichen, deutſchen Regie⸗ 
rung, unter den Augen von Gemeindevorſtehern, die man ins Korrektionshaus 


ſchicken ſollte! 
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und Forſtgrundſtücken 1,000,000 Thlr. genehmigt Hier beantragt die Kom⸗ 
miſſion: „die Erwartung auszusprechen, daß bel etwaigen Veräußerungen von 
Domänengütern 65 viel als möglich auf deren Pareellirung hingewirkt werde.“ 
— Abg. Henrici wird aus einer speziellen Beranlafjung, die er näher motivirt, 
für den Antrag ſtimmen. — Abg. Oſterrath: Hier ſei von Domänen die Rede, 
der Vorredner ſpreche von Förſtereien, auch nicht um Tauſch, ſondern um Ver⸗ 
außerungen handle es ſich. — Der Regierungskommiſſar: Die Regierung 
werde ein Grundſtück, daß 400,000 Thlr. werth iſt, nie gegen ein anderes vers 
tauſchen, das nur 200,000 Thlr. Werth habe. — Die Diskuſſion iſt 9e 
— Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Henriei und wenigen Worten 
des Referenten wied der Antrag angenommen. f 

V. Centralverwaltung der Domänen und Forſten. Alle Titel werden ohne 
Diskuffton genehmigt. Der Etat der Domänenverwaltung pro 1863 wird 
ohne Distufflon enehmigt. Zu dem Etat der Forſtverwalfung A. Einnahme 
hat Abg. Dr. Virchow einen in der Kommiſſton geſtellten No „Das 
Haus wolle die Erwartung ausſprechen, die Regierung werde durch fortgeſetzle 
Verſuche in den öſtlichen Provinzen die Kultur der Gcchenſchäl⸗Woldungen zu 
fördern bemüht fein“, der dort in der Minorität geblieben, wieder aufgenommen. 
Der Antrag ſei in der Kommiſſion in der Minderheit geblieben, weil die Boden ⸗ 
lagen Erft der öſtlichen Provinzen dieſer Kultur nicht entſprechen. Indeß 
lägen Erfahrungen vor, welche zu Gunſten des Antrages ſprächen. Es handle 
ſich aber um eine Kultur, welche auf einen 15—20 jährigen Turnus angewieſen 
jet, man könne alſo die Verſuche nicht Privaten zumüthen. Die Regierung 
müffe nicht bloß mit gutem Beiſpiel, ſondern mit dem Sammeln von Erfah⸗ 
rungen vorangehen. Es werde ihr aber auch leicht ſein bei dem ungeheuren 
Umfange der Staatswaldungen in den öſtlichen Provinzen. Die bisherigen 
Verſuche ſeien an dem Uebelwollen und den Vorurtheilen der damit Beauftrag⸗ 
ten geſcheitert. — Der Regierungskommiſſar: Es werde der Erinnerung 
für die Staatsregierung, mit den 4 Verſuchen fortzufahren, nicht bedür⸗ 
fen. Die Regierung erkennt die Wichtigkeit der Eichenwaldungen an und hat 
zu deren Kultur nicht nur durch Verfügungen, ſondern auch durch Verbreitung 
nützlicher Schriften immer hingewirkt. Wenn von Vorurtheilen geſprochen 
wird, jo ſtamme ſolche Anſicht wahrſcheinlich von den dabei intereſſirten Gerbern 
her. Für den Pete giebt es keine freudigere Beſchäftigung als die Kultur 
der Eiche und der Eſchenſchälbetrieb. Die Hinderniſſe, welche in den klimati⸗ 
ſchen, Boden- und Servitutenverhältniffen liegen, laſſen ſich durch die Forſt⸗ 
verwaltung theils gar nicht, theils nur langſam beſeitigen. An der Diskuifion, 
die eigentlich nur die Lohgerber und indirekt die Schuhmacher intereſſirt, 
betheiligen ſich noch die Abgg. Lette, Kerft, Virchow und der Referent, 
worauf der Antrag angenommen wird. — Die Titel der Einnahme und Aus⸗ 

abe, ſowie der Forderungen für . Bedürfniſſe werden genehmigt. 
ie Etats⸗Kronfideikommißfonds 2,573,099 Thlr. genehmigt; Aus der Abld- 
fung von Domänengefällen und Verkäufen von Domänen und Forſtgrund⸗ 
ache A der Domänen und Forſten, werden ohne Diskuſſion 
genehmigt. * l * 

Das Haus geht zur Diskuſſion über den Bericht zu dem Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Stempelſteuer von ausländiſchen Zeitungen, Zeitichriften und An⸗ 
zeigeblättern über. Hierzu iſt folgendes Amendement vom Abg. Dr. Becker (Dort⸗ 
mund), unterſtützt von 32 Mitgliedern, Eich: „Das Haus wolle beſchlleßen: 
wiſchen die 88. 2 und 3 des Entwurfes einzufügen: 8. 3. Von Zeitungen Zeit- 
ſchrlſten und Anzeigeblättern, welche einzeln unter frankirtem Kreuz⸗ oder Streif- 
band durch die dor in Preußen eingeben, wird keine Stempelſteuer erhoben.“ 
(Ref. Abg. v. Hennig⸗Graudenz.) — Abg. Dr. Becker vertheidigt ſein Amen- 
dement. Unſere ganze Preßgeſetzgebung bedürfe dringend einer Reviſion. Die 
Gründe des Antrags liegen im Weſen der Poſtverwaltung. Er ſei hervorge⸗ 
wachſen aus dem vorgelegten Geſetzentwurf wegen Abſchaffung des Briefbeftell- 

eldes. Die Vorzüge dieſes Geſetzentwurfs beſtänden in der Ak e der 

eſtellung und dieſe werde durch §. 2 der Regierungs Vorlage wieder aufgeho⸗ 
ben. Redner widerlegt ferner an vetſchiedenen Beiſpielen den Einwurf, als 
könne durch feinen Antrag das Publikum dazu gelangen, ſich durch die Frauka⸗ 
tur die Zeitungen billiger zu beſchaffen, als durch Poſtabonnement. — Der Re⸗ 

terungs⸗Kommiſſar erklärt, daß das Amendement vor der Sitzung der 
Regierung noch nicht zugegangen war. Er könne nur den Geſichtspunkt der 
Finanzverwaltung im Auge haben. Das Porto für Kreuzbände ſei jo gering, 
daß gar kein Grund vorliegt, die Stempelſteuer ganz zu br. Jan außerdem 
würde die Kontrole weſentlich erſchwert werden. — Abg. Dr. Faucher: Bei 
der Zuſendung unter Kreuzband aus einem andern Staate ſtecke der andere Staat 
das Porto in die Taſche. Die Agitation in außerpreußiſchen Staaten ſei ſicher 
tendenziös, aber ſie ginge gegen die Zeitungsſteuer überhaupt, als mit dem Zoll⸗ 
vereinsvertrage im Widerſpruch. Die Zeitungsſteuer ſei keine Stempelſteuer, fon» 
dern eine Produktionsſteuer. Redner ſpricht von dem Werth einer verbreiteten 
Preſſe, von dem lehrreichen Inhalte der Zeitungen, von der politiſch nützlichen 
Rolle der Zeitungen. Länder ohne Zeitungen find die allerrevolutionärſten Län⸗ 
der; Zeitungen verbreiten das Geſetz in alle Schichten des Volkes, Zeitungen 
erhalten alſo die konſervativen Elemente. Man müſſe daran denken, die Be⸗ 
ſteuerung der Preſſe aufzugeben. Wer von beiden, Preſſe oder Staat, der ſtär⸗ 
tere jet, habe die Geſchichke der letzten 200 Jahre bewieſen und die Macht der 
Preſſe ſei erſt in der Kindheit. Friedrich der Große habe zuerft in Europa aus⸗ 
geſprochen, „Gazetten müſſen nicht genirt werden“. Man möge daran denken, 
ehe man noch wahrnimmt, daß ſich Gazetten nicht geniren laſſen. 

Der Regierungskommiſſar: Die Zeitungsſtempelſteuer beſteht ſchon 
ſeit 1822. Keine der Zollvereinsregierungen habe bis jetzt daran gedacht, in 
dieſer Steuer eine Vereinswidrigkeit zu erblicken. Die Steuer ruhe nur auf 
demjenigen, der die Zeitung hält. Bezüglich des Amendements fei bemerkt, daß 
der heutige Geſetzentwurf nur Härten bereitigen foll, mit denen das Amendement 


in keiner Beziehung ftehe. — Abg. Kühne: Das Amendement ſei in der Kom⸗ 


miſſion nicht zur Sprache gekommen und ſeine Annahme, Niemandem zu Vor ⸗ 
theil, ſei bedenklich; für ein einzelnes Zeitungsblatt ſei gewiß niemals Stempel⸗ 
ſteuer erhoben worden. Man möge das Amendement und das Geſetz an die 
Kommiſſion zurückweiſen. — Abg. Dr. Lette erhält auch einzelne Blätter aus 
Frankfurt a. M., ohne Stempelſteuer zu zahlen. — Abg. Dr. Schubert be⸗ 
richtigt die Angaben des Dr. Faucher über den Bildungsgrad der englischen 


Bevölkerung, die 50 —75 Prozent zurückſteht hinter der deutſchen. — Abgeordn. 
bir. genehmigt. 
erkäufen von Domänen 


Reichenſperger (Beckum): Die Stempelſteuer werde allerdings für einzelne 
Blätter erhoben; dem Amendement könne er doch nicht zuſtimmen, denn man 


4 . 4 — 
Citerariſches. 

Unter den mit jedem Jahre ſich mehrenden literariſchen und kartogra⸗ 
phiſchen Hülfsmitteln für das teifende Publikum nimmt ein jeit kurzem vollſtän⸗ 
dig erſchlenenes theils durch feinen Umfang, theils durch die ſich von allen ähn⸗ 
lichen Werken unterſcheidende Eigenthümlichkeit einen hervorragenden Platz 
ein. Wir meinen „Brockhaus' Reiſe⸗Atlas von Deutſchland“, (Poſen, 
E. Rehfeld) der aus 58 von dem bekannten Kartographen Dr. Henry La nge 
gezeichneten Karten ſowie aus einem für die verſchiedenen Bedürfniſſe des reiſen⸗ 
den Publikums in dreifacher Art bearbeiteten Texte beſteht und in drei verſchle⸗ 
denen Ausgaben erſchlenen iſt. Einmal iſt nämlich jede dieſer Karten einzeln 
nebſt Beſchreibung der betreffenden Strecke und allen nöthigen Reiſenotizen 
in handlicher Form kartonnirt zu haben (jede zu 5 Sgr., zwei Doppelkarten zu 
10 Sgr.). Ferner find die 58 Karten nebſt Beſchreibung in derſelben handlichen 
Form in ſechs verſchiedenen Sektionen (jede zu 24 Sr) erſchienen, welche die 
je zu einer beftimmten Gruppe gehörenden Gegenden umfaſſen. Dieſe Sektionen 
führen folgende Titel: Oeſtreich; Die Rheinlande; Baiern und 
Württemberg; Nordoſt⸗Deutſchland und Schleſlen; Nordweſt⸗ 
Deutſchland; Sachſen, Thüringen und Heſſen. Jede dieſer Sek⸗ 
tionen beſteht aus 8 — 14 Specialfarten und 5 — 8 Bogen Text. Eine dritte 
Ausgabe des Reiſe⸗Atlas endlich enthält ſämmtliche 58 Karten nebſt einem be 
ſchreibenden Text von Dr. Julius Michaelis in breitem Quartformat, iſt aber 
eben des größern Formats wegen nicht wie die beiden andern Ausgaben zum 
Gebrauch auf der Reife ſelbſt, ſondern mehr für das Haus beſtimmt. Dieſe 
Blätter zeichnen ſich ſämmtlich durch Klarheit und Ueberſichtlichkeit, Vollſtän⸗ 
digkeit und geſchmackvolle Behandlung aus. Wie aus dem Geſagten hervor⸗ 
geht untetſcheſvel ſich Brockhaus Reiſe⸗ Atlas weſentlich von ähnlichen Reije- 
werken und bildet jomit nicht nur keine Konkurrenz zu den trefflichen Reiſehand⸗ 
büchern von Bädeker und andern, ſondern vielmehr eine zweckmäßige Ergänzung 
derſelben. Für den Beſuch einer einzelnen Stadt, für eine beſtimmte Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke oder Flußfahrt empfiehlt ſich die oben zuerſt erwähnte Ansgabe in einzel» 
nen kartonnirten Blättern, bei weitern Reifen die in Sektionen. Sehr wün⸗ 
ſchenswerth wäre es freilich, wenn man derartige Reiſebücher (z. B. außer 
Brockhaus Reiſe⸗Atlas auch die Reiſehandbücher von Bädeker, Jahn zc., ferner 
die Cursbücher und die unterhaltenden Reiſebibliotheken von Bergſon, Brock⸗ 
haus, Weber 170 auch in Deutſchland überall auf den Bahnhöfen und Dampf⸗ 
Fa i kaufen könnte, wie es in England, Frankreich, Belgien ꝛc. bekanntlich der 

all it, 


ſei es der Regierung ſchuldig, fie über eine jolche Geldfrage erſt zu vernehmen. 
Der Antrag ſtehe eben jo gut in Beziehung zu dem Geſetz, wie er auch ſelbſtän⸗ 
dig eingebracht werden konnte. Zu der Lobrede des Dr. Faucher auf die Tages⸗ 
reſſe habe er manchmal den Kopf, geſchüttelt, Neben der Intelligenz und Wiſſen⸗ 
chaft, welche die Tagespreſſe verbreitet, finde ſich auch in derſelben manches 
ungeſunde Element. Die politiſche Kannegießerei werde dadurch ebenſo beför⸗ 
dert, wie die wahre Bildung. — Abg. Duncker: Wenn nur das Halten der 
Zeitung als ſtempelpflichtig von der Regierung anerkannt iſt, ſo müſſe man das 
Amendement Becker annehmen. Die inländiſche Preſſe würde dadurch gar nicht 
berührt werden, und am beſten wäre es, man befreite die ausländiſche Preſſe 
von jeglicher Steuer. — Abg. Michaelis ſchließt ſich der Anſicht an, die 
Steuer auf ausländiſche Zeitungen fallen zu laſſen. Aus Intereſſe für die in 
ländiſchen Zeitungen geſchieht dieſe Beſteuerung nicht, denn jo freundlich ſei die 
Stimmung der Regierung für die Preſſe nicht, daß ſene für dieſe Propaganda 
machen will. Die Delle 119 Manches bringen, was dieſer oder jener Partei 
nicht gefällt, aber daſſelbe gilt von der Buchdruckerkunſt, von der Wiſſenſchaft. 
Ohne Zeitungsſteuer würde die Preſſe dem Vaterlande mehr Dienſte leiſten 
können, namentlich, was die kleinen Blätter betrifft. — Abg. v. Rönne (So⸗ 
wg beantragt, das Amendement und den Geſetzentwurf an die Kommiſſion 
zurückzuweiſen. 
er Regierungskommiſſar: Die Steuer von ausländiſchen Zeitun« 
en wird von der Poſt bei der Beſtellung oder von der Steuerbehörde erhoben. 
er eine Zeitung bei letzterer nicht anmeldet, bezahlt bei der Beziehung unter 
Kreuzband den niedrigiten Saß per 3 Pfennige. — a: Reichen 1 
Er jei kein Gegner der Preßfreiheit; er habe nur der Lichtſeite, welche Abg 
Faucher hervorgehoben, auch die Schattenfeite zeigen wollen. — Die General- 
diskuſſton iſt geſchloſſen. — Der Referent: Keiner der Redner habe Wider. 
aun gegen die Geſetzvorlage und den Antrag der Kommiſſion erhoben. Das 
mendement habe der Kommiſſion nicht vorgelegen. Er könne ſich keinen Vor⸗ 
theil davon verſprechen, wenn es Geſe würde. (Er weiſt an einem Beilpiel 
nach, daß die Kreuzbandſendung keineswegs billiger käme, als Stempel« und 
Poſtaufſchlag bei der Poſtbeſtellung.) Durch den Geſetzentwurf werde ein nicht 
beabſichtigtes Unrecht wieder gut gemacht, und man müſſe ſich beeilen, den Ent⸗ 
wurf anzunehmen, möge aber das Amendement ablehnen. Durch eine Zurück. 
weiſung in die Kommiſſion würde nichts gebeſſert. — Das Haus beſchließt, das 
Amendement nicht in die Kommiſſton zurückzuweiſen. — Bel der Spezialdebatte 
werden 8, 1 und 2 ohne Weiteres angenommen. — Das Amendement Becker 
bildet einen Paragraphen zwiſchen den 98. 2 und 3. — Abg. Dr,. Becker be 
dauert, daß die Regierung nicht in der Lage geweſen iſt, ſich mit dem Amende« 
ment zu beſchäftigen; das ei aber nicht feine Schuld. Zwiſchen der Reglerungs⸗ 
vorlage und feinem Amendement herrſche ein inniger Zuſammenhang. Die Re⸗ 
gierung wolle eine Erleichterung für das Publikum, Redner auch; das von dem 
eferenten gewählte Beiſpiel mit den hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern treffe nicht 
u; durch die Poſt koiten fie 6 Thlr. 8 Sgr., durch den Verleger unter Kreuz ⸗ 
and aber 8 Thlr. 24 Sgr. Mit dem Wegfall der 3 Pfennige werde ein grußer 
Verluft für die Staatskaſſe nicht entſtehen; das werden höchſtens 300 Thlr. 
97 Von einer Ueberrumpelung der Regierung ſei nicht die Rede, die Sache 
omme noch ins Herrenhaus, und habe die Regierung indeſſen finanzielle Be ⸗ 
denken gewonnen, ſo werde ihr Gelegenheit Per ein, dieſelben geltend zu 
machen. — Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. — Der Referent hält die Verbeſſe 
rung, wenn das Amendement überhaupt eine iſt, für ſehr unweſentlich. — Bei 
der Abſtimmung wird das Amendemenk Becker, welches den 3. Paragraphen aud- 
machen ſollte, verworfen, der 8. 3 der Vorlage ohne Diskuſſion angenommen 
und dann der ganze Entwurf. 

Der 4. Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht über den Antrag der 
Abgg. Reichenſperger und Genoſſen: die Regierung aufzufordern, in der 
nächſten Seſſion dem Haufe eine ſpezielle Ueberſicht der in den Jahreg 1847, 
1857 und 1861 zu Provinzial-, Kreis- und Gemeindezwecken entrichteten Abga⸗ 
ben vorzulegen, welchen die Kommiſſion abzulehnen beantragt. Hierzu hat Abg. 
v. Bockum ⸗Dolffs das Amendement geitellt: „Das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen: 1) das Anerbieten der königl. Staatsregierung: in der nächſten 
Seſſion dem Haufe dle nach Kreiſen zuſammengeſtellte Ueberſicht der in den Jahr 
ren 1857 und 1861 und, ſoweit thunlich, auch in dem Jahre 1847 zu Provinzial“, 
Kreis- und Gemeinde⸗Zwecken entrichteten Abgaben vorlegen zu wollen, mit der 
Maßgabe anzunehmen, daß eine Gegenüverſtellung der gleichzeitig geleisteten 
direkten Staalsſtegern dem Hinzugefügt werde; außerdem aber 2 die Erwartung 
auszuſprechen: die königl. Staatsregierung werde die betreffenden Landräthe 
und Oberbürgermeiſter veranlaſſen, in den ihrer Verwaltung anvertrauten Krei⸗ 
fen und Städten eine ſolche Ueberſicht für die einzelnen Gemeinden mit Hiuzu⸗ 
fügung des Vermögens. und Schuldens. Standes einer jeden derſelben alsbald 
durch die Kreis- oder Lokalblätter zu veröffentlichen.” — Abg. Dr. Gnelſt er 
klärt ſich gegen den Kommiſſionsantrag und für das Amendement Bockum⸗Dolffs. 
Es ſei dringend nöthig, daß das von der Regierung angebotene Material zur 
Kenntniß des Landes komme. Wenn aber die Reglerung der Landesvertretung 
entgegenkomme, jo wünſche er nicht, daß man das Materſal zurückweiſe, weil es 
pro 1857 nicht vorgelegt werden könne. Er unterſtütze daher das Amendement 
Bockum Dolffs. — . Dr. Lette: Er gehe von der Vorausſetzung aus, daß 
die Regierung bereit ſei, das ſtatiſtiſche Material zu liefern und er wünſche zu 
wiſſen, in welcher Weiſe dies gegeben werden ſolle. — Graf Schwerin für 
das Amendement Bockum⸗Dolffs. Der Einwand, das man falſche Schlüſſe aus 
dem Material ziehen könne, fei nicht ausreichend, um das Entgegenkommen der 
ha Di abzuweiſen. — Abg. Bockum⸗Dolffs empfiehlt ſein Amendement. 
— Abg. Reichenſperger (Beckum) iſt mit dem Amendment einverſtanden, Er 
A bei Einbringung ſeines Antrags nicht gehofft, daß die Regierung auf ſeinen 

ntrag 1 werde. Er erkenne dies Entgegenkommen dankbar an. Die 
Statiſtik bilde mit den Ruhm der Gegenwart; ſie gebe aber nur ein muſiviſches 
Bild, welches erſt en ed werden müſſe. Im vorliegenden Falle könne 
nur aus den ſtatiſtiſchen Mittheilungen, welche die Regierung verſpreche, erſehen 
werden, welche Art von Steuer am empfindlichſten drücke. — Der Referent 
für den Kommiſſionsantrag unter Ablehnung des Reichenſpergerſchen Antrages, 
obwohl er ſelbſt für denfelben ſtimmen würde. Er empfehle das Amendement. 
— Bei der Abſtimmung wird das Amendement v. Bockum ⸗Dolffs mit großer 
Majorität angenommen und damit ift der Kommiſſtonsantrag, ſowie der Rei 
chenſpergerſche erledigt. — Zu dem Geſeßzentwurf, betreffend die Abänderung der 
Gemeinheitsthellungsordnung, find Abänderungsanträge vom Abg. Virchow 
eingereicht, P19 90 aus erichterſtattung an die Kommiſſion gewieſen wer⸗ 
den, da der Bericht ſchon Dlenſtag auf die Tagesordnung kommt. 

Das Haus beſchäftigt ſich nun mit Petitionen. Zweiter Bericht der Ge⸗ 
meindekommiſſion. Die Petition der Stadt Köln weit Herſtellung einer 
neuen Straße. — Abg. Reichenſperger (Beckum) weiſt auf die hohe Wich⸗ 
tigkeit der Frage hin und thut dar, wie ungerecht die Eingriffe in die Selbſt⸗ 
verwaltung, das diktatoriſche Verfahren iſt; auch an den Kampf um die acht⸗ 
füßigen Trottoirs unter der vorigen Regierung erinnert er. Es handle ſich hier 
um eine Staatsſtraße, deren Bau der Gemeinde auferlegt iſt. Die Stadt Köln 
ſei bisher zu weit gegangen in ihren Konzeſſtonen und habe die Regierung etwas 
verwöhnt. So habe die Stadt zum Brückenbau 250,000 Thlr. hergegeben; 
die neue Straße ſtoße auf die Brücke, und anftatt daß die Köln⸗Mindener 
Eiſenbahn die Straße bauen müßte, muthe man der Stadt eine neue Ausgabe 
von 300,000 Thlr. zu. Hierbei mögen gewiſſe Klaſſen der Bevölkerung Vor⸗ 
theil haben, andere Steuerzahler hätten Nachtheil davon. — Der Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſar: Die Regierung wird gern die Sache aufs Neue in Er⸗ 
wägung ziehen; es ſei aber nicht abzuſehen, auf welchem Wege der Beſchwerde 
abgeholfen werden könne. — Abg. Plaßmann: Das Recht, vom polizeilichen 
Standpunkte aus die Anlage einer Straße zu fordern, habe die Regierung; um 
bier abzuhelfen, müſſe man vor allem den Städten wieder die Poltzeiverwal⸗ 
tung zurückgeben. — Abg. Kyll giebt eine Darſtellung des Sachverhältnſſſes 
wobei er l daß die ganze Anlage, um welche es ſich handelt, der 
Köln⸗Mindener Eiſenbahn allein von Vorthell ſein würde. (Redner ſpricht wohl 
an 1½ Stunden, es herrſcht eine tropiſche Hitze im Saale, die Sitzung währt 
ſchon 5½ Stunde.) Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſton wird unterſtützt 
und angenommen, die Petition nach dem Vorſchlage der Kommiſſion der Re⸗ 
gierung zur Berückſichtigung überwieſen. — Ein Antrag auf Vertagung wird 
ei ee — Ein Antrag der vn Karten und Genoſſen, die Regierung 
aufzufordern, ſpäteſtens in der nächſten Seſſion einen Gejegentwurf einzubringen, 
durch welchen die Nieder- und Oberſchleſiſchen Steinkohlen ꝛc. Bergwerkskaſſen 
den Kontribuenten dieſer Kaſſen unter Aufſicht der Staatsbehorde überwieſen 
werden, geht an die Handelskommiſſton. — Nächſte Sitzung Dienſtag 10 Uhr. 
Tagesordnung: Beantwortung der Interpellation Der 8 imon, Mellien und 
Dr. Paur über die N chtsbarkeit; Bericht der Agrarkommiſſion über 
die Gemeinheitstheilung; Bericht über den Antrag Waldeck; mündlicher Be⸗ 
richt über den Antrag des Abg. Müller (Anklam), die Regulirung der Oder be⸗ 
treffend; Petitionsberichte. — Schluß der heutigen Sitzung 3 Uhr 40 Min. 

— Die Budgetkommiſſion des Hauſes der Abgeordneten hält ziem⸗ 
lich jeden Tag eine fünf- bis ſechsſtündige Sitzung. Der Stand der Arbeiten 
läßt ſich nicht genau angeben, da wegen der Schwierigkeit einzelner Titel die 
Berathung nicht immer ſtreng der Reihenfolge der Etats nachgehen kann. — 


4 
Die Detailberathung des Militäretats wird, wie ſich jetzt herausſtellt, ſchwer⸗ 


lich vor der letzten Woche dieſes Monats beginnen können, und danach wäre 


denn die Berathung im Plenum vor der Mitte nächſten Monats nicht zu er⸗ 


warten; die Seſſion würde ſich danach in den September hineinziehen. — Der 


Geſetzentwurf wegen Aufhebung des Briefbeſtellgeldes tft geftern in der 
. unverändert zur Annahme gelangt. Referent iſt der Abg. 
r. Becker. min 
— Die Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten, welche die von den Ab- 
geordneten Tweſten und Genoſſen eingebrachte Reſolution in der ſogenannten 


Kontinuitätsfrage vorzuberathen hat, iſt heute in die Diskuſſion eingetreten. 


Der Abg. Gneiſt hat, als vom Vorſitzenden ernannter Referent in der Kommiſ⸗ 
ſion, die Verhandlungen mit einem längeren Vortrage eingeleitet, in welchem er 
ſich weſenilich im Sinne des Tweſten ſchen Antrages ausſprach. Der Juſtiz⸗ 
miniſter und der Abg. v. Vincke haben die entgegengeſetzte Anſicht vertreten. 
Bei der Abſtimmung iſt die Tweſtenſche Reſolutton mit 17 gegen 2 Stimmen 
angenommen. l 

C. S. — Die heut Abend beginnenden Konferenzen zwiſchen der Fraktion 
des linken Centrums und der oriſchrüttspartel über die Behandlung des Mili⸗ 
tärbudgetö liegt folgender Antrag zu Grunde: Das linke Centrum und die 
Vortſchrittspartei einigen ſich dahin: a) das Militärbudget in das Ordinarium, 


wie ſolches bis 1859 beſtanden, und das durch die Reorganiſation der Armee 


entſtandene Extraordinarium zu zerlegen; b) bei dem erſteren die erforderlich 
erſcheinende Ermächtigung eintreten zu laſſen und im Letzten nur jo viel zu ber 
willigen, als die Mehreinſtellung von 23,000 Rekruten dann erforderlich macht, 
wenn 1) die von 20—25 Jahre dauernde Verpflichtung zum Dienſte im ſtehen⸗ 
den Heere a) für die Infanterie auf 2 Jahre bei der Fahne und 3 Jahre Reſerve⸗ 
zeit, b) für die übrigen Waffengattungen durch 3 Jahre bei der Fahne und eine 
den Dienſt im ſtehenden Heere auf 5 Jahre ausfüllende Reſervezeit erledigt, 
überdies aber 2) die Landwehr erſten Aufgebots bis zum Erſcheinen des Geſetzes 
über die Verpflichtung zum Kriegsdienſt und zwar a) die Lanwehrinfanterie, 
Artillerie, Pioniere und Jager in ihren geſetzlich geregelten Verhältniſſen belaſſen 
b) die Landwehrkavallerie aber inſoweit beibehalten, reſp. wiederhergeſtellt wird, 
als der Pferdebeſtand der Provinzen dies geſtattet. 

C. S. — Die Budgetkommiſſion hat beſchloſſen, die Decharge für die Rech⸗ 
nung pro 1859 auszufegen, bis die von ihr gewünſchten Erläuterungen von der 
Oberrechnungskammer eingegangen fein werden. Es war der Kommiſſion an⸗ 
gezeigt worden, daß die Erläuterungen noch nicht ſobald gegeben werden könn⸗ 
ten, fi ſoll auch die Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Erläuterungen nicht 


Juſtizrath Neumann, Intendantur-Sefretär Puhlmann, Regie⸗ 
rungsrath Reichert, Schloſſermeiſter Schneider, Ober-Poſtſekretär 
Sametzki, Stadt-Inſpektor Seidel, Stadtverordneten-Vorſteher 
Juſtizrath Tſchuſchke, Rektor Vanſelow, Muſikdirektor Vogt, Zahl⸗ 
meiſter Weiche, Wagenbauer Weltinger, Stadt-Baurath Wollen⸗ 
haupt, Regierungsſekretär Zakrzeeki, Poſtſekretär v. Sochatzki, hat 
ſich bereits am geſtrigen Tage in verſchiedene Kommiſſionen getheilt, 
welche die Ausſchmückung und Baulichkeiten, die Kaſſen⸗ und Ein⸗ 
quartierungs Angelegenheiten, die Leitung der Feſtlichkeiten u. J. w. 
übernehmen und namentlich auch dafür Sorge tragen wollen, daß 
bei den Feſten im Bahnhofe und im Viktorig⸗Park rückſichtlich der 
Speiſen und Getränke — in welcher Beziehung dergleichen 
größere Feſtlichkeiten faſt immer Herne en zu den ge⸗ 
gründetſten Klagen geben Alles auf das Beſte vor⸗ 
bereitet ſein ſoll. Die muſikaliſche Leitung hat der Dirigent des 
Sängerbundes, Muſikdirektor Vogt übernommen und koͤnnen wir 
uns bei deſſen anerkannter Tüchtigkeit und Thätigkeit auch in ge⸗ 
ſanglicher Beziehung einen hohen Genuß verſprechen, zumal die 
Betheiligung der auswärtigen Vereine, von denen ſich ſelbſt aus 
Schleſien mehrere angemeldet haben, eine ungemein zahlreiche iſt. 

Die Feſtlichkeiten ſollen nach dem uns vorliegenden Programm 
in folgender Weiſe ſtattfinden: den 21. Juli Abends 7 Uhr Inſtru⸗ 
mentalkonzert im Odeum, den 22. Juli Nachmittags 3 Uhr geiſt⸗ 
liches Konzert in der Kreuzkirche, 5½ Uhr Sommertheater, Abends 
8 Uhr Abendeſſen und Konzert im Bahnhofsgarten, den 23. Juli 
Nachmittags 2 Uhr Fahnenweihe auf dem Wilhelmsplatze, um 3 Uhr 
Abmarſch nach dem Viktoriaparke und Feſt im Freien, den 24. Juli 
7 Uhr Abends Konzert im Stadttheater, um 9 Uhr Abſchiedsfeierlich⸗ 
keit. Ein Partoutbillet, welches zur Anweſenheit bei ſämmtlichen 
vorgedachten Feſtlichkeiten berechtigt, koſtet für eine Perſon 20 Sgr., 
für eine Familie von drei Perſonen 1 Thlr. 10 Sgr. Außerdem 
werden aber auch für jede einzelne Feſtlichkeit Billete an der Kaſſe 
zu haben ſein, deren Preis noch beſonders bekannt gemacht werden 
wird. Die Liſte zum Abonnement für die Partoutbillets liegt bereits 
in der Wohnung der Herren Diſtriktskommiſſarius Merk, Zahl⸗ 
meiſter Weiche, 5 wie in den Buchhandlungen von Bote u. Bock 
und Mai (Türk) aus und iſt bei den bedeutenden Koſten, welche 
dies Feſt verurſacht, eine möglichſt zahlreiche Betheiligung zu wün⸗ 
ſchen. Vor Allem müſſen wir uns aber noch an die Gaſtfreundlich⸗ 
keit unſerer Mitbürger wenden. Wie in früheren Jahren und wie 
dies überall ſtattfindet, werden die auswärtigen Sänger als Gäſte 
angeſehen und ihnen von dem Feſtkomité für die Zeit des Feſtes 
freies Quartier ausgemittelt werden. Zu dieſem Behufe ſind in dem 
Bureau des Herrn Polizei-Präſidenten v. Bärenſprung, auf dem 
Rathhauſe im Bureau des Herrn Servis-Redanten Tauer, ſowie in 
den vorgedachten Buchhandlungen Liſten ausgelegt, in denen die 
Freunde der edlen Sangeskunſt und ihrer fröhlichen Jünger die 
Zahl der Sänger, welche fie bei ſich aufnehmen wollen, moͤglichſt 
bald aufzeichnen mögen. Möge namentlich auch hierbei die Bethei⸗ 
ligung eine zahlreiche ſein, da, wie bereits erwähnt, eine große An⸗ 

ahl auswärtiger Sänger zu erwarten iſt, und damit unſere Stadt 
ich auch in dieſer Beziehung den vielen Städten würdig zur Seite 
ſtellen kann, welche ſich durch die überaus freundliche Aufnahme der 
Feſtgenoſſen ſo rühmlich hervorgethan und ihrem Namen, ſo weit 
die deutſche Zunge klingt, einen guten Klang erworben haben. 
Ueber das Nähere der zu erwartenden Feſtlichkeiten behalten wir 
uns Bericht vor. 

— UUnglücksfälle.] Am vorgeſtrigen Tage Nachmittags 
wurde bei Gelegenheit eines Hochzeitszuges von einer Kutſche ein 
Mann an der Ecke der Breiten- und Gerber⸗Straße in der Weiſe 
verletzt, daß er nach dem Lazareth geſchafft werden mußte. — Am 
geſtrigen Tage Mittags gingen die Pferde eines hieſigen Brauerei⸗ 
beſitzers mit ihrem Fuhrwerke durch, wahrſcheinlich erſchreckt durch 
die Muſik des 12. Regiments, welche die Wache einholte. Auf der 
Walliſcheibrücke wurde ein 2 ann durch die durchgehenden Pferde 
umgeriſſen, auf dem Alten Markte wurde ebenjo wie in der Schul⸗ 


Straße ein Wagen ſtark beſchädigt, und endlich in letzterer Straße 
das Fuhrwerk zum Stehen gebracht. 

— [Ein vortheilhafter Tauſch.] In Bezug auf den 
Diebſtahl beim Maurermeiſter P. in der Nacht vom 7. zum 8. d. 
JC. die geftr. Ztg.) haben wir noch nachzutragen, daß der eine der 
Diebe ein Paar Stiefeln zurückgelaſſen hat, und zwar ſeine eignen, 
indem er ein Paar neue Stiefel des Herr P. anzog. Wir haben 
dieſe zurückgelaſſenen Stiefel geſehen, und können die Verſicherung 
geben, daß es keine Pariſer Lackſtiefeln find; vielmehr find die» 
ſelben in Bezug auf Bauart, Alter und Zerriſſenheit wahre Monſtra. 

l Der Geſundheitsſtand!] in unſerer Garniſon ſcheint 
bei dem feuchten, kalten Wetter ein ſehr ungünſtiger zu ſein. Das 
Militär⸗Lazareth iſt ſtark angefüllt von Fieber⸗ und Typhuskranken 
und faſt jeden Tag finden Beerdigungen ſtatt. f 3 

— (Gefundene Leiche.] Geſtern wurde in den Morgen⸗ 
ſtunden die Leiche des Arbeiters Andreas Zronek auf einem Lumpen⸗ 
haufen in dem Gehöfte des Grundſtücks Gerberſtr. 33 vorgefunden. 
Zronek, welcher in trunkenem Zuſtande ſchon in den Nachmittags⸗ 
ſtunden des vorhergehenden Tages ſich jenes Lager auserſehen hatte, 
wurde von dort fortgebracht, es gelang ihm jedoch wahrſcheinlich 
gegen Abend ſich unbemerkt wieder einzufinden und von dem Ruhe⸗ 
platze Gebrauch zu machen. Jedenfalls iſt Zronek von einem Schlag. 
fluſſe getroffen worden, welcher ſeinem Leben ein ſchnelles Ende 
machte. Entjegenerregend war der Anblick, als bei dem Aufnehmen 
der Leiche bereits die eine Geſichtshälfte von den Ratten, welche 
ſich in allen an der Warthe belegenen Speichergrundſtücken ma en. 
haft aufhalten, abgefreſſen worden war. 


5 Gräg, 9. Juli. [Schulfeſt.] Am 7. d. begingen unſere Schu len, 
die evangeliſche, katholiſche N ihren gemeinſamen Spaziergang vach 
dem anmuthigen, eine halbe Meile von Graͤß entfernten Kurower Walde. 
Nach der im verfloſſenen Herbſte ftattgefundenen Trennung unſerer Simultan 
ſchule in Konfeſſionsſchulen zweifelte man bereits an dem Duftunbelonmeh die · 
ſes Feſtes; glücklicherweiſe iſt es den Bemühungen unſerer Lehrer mit Hilfe ihrer 
Vorgeſetzten gelungen, das Feſt gemeinſchaftlich zu halten. Die Lanzen, Fahnen, 
Trommeln, Flöten und anderen Geräthſchaften, welche nach der Trennung 
ebenfalls getheilt waren, wurden wiederum gemeinſchaftlich gebraucht. Wie ſehr 
ſich hier Jung und Alt auf dieſes Feſt, das wir nicht nur ein Kinderfeft, ſon⸗ 
dern ein Volksfeſt nennen können, gefreut, ſah man bereits am Tage zuvor, 
als von beiden Muſikchors, 23 Mann ſtark, nach 9 Uhr der Zapfenſtreſch ge⸗ 
blaſen wurde. Vor allen Thüren war ein reges Leben und überall hörte man 
den Wunſch: Ach, wenn morgen nur ſchönes Wetter ſein wollte! Der Himmel 
hatte ſich freilich ganz bewölkt und die Befürchtung auf ungünſtiges Wetter 
ſollte ſich nur allzuſehr verwirklichen. In der Nacht entlud ſich ein furchtbares 
Gewitter über unſere Stadt und der Regen floß in Strömen zur Erde. Am 
Morgen hatte der Regen zwar etwas nachgelaſſen, doch die Freude währte nicht 
lange. Die Kinder, die kurz zuvor mit dem fröhlichſten, heiterſten Geſichte nach 
dem Schulhofe, dem Sammelplatze, gekommen waren, verließen traurig den⸗ 
ſelben. Gegen Mittag klärte ſich Mio der Himmel, es wurde Generalmarſch 
geblaſen, und in einer Stunde war unſere Jugend, über 550 Kinder, Knaben 
und Mädchen, erſtere mit Lanzen, letztere mit Blumen und Kränzen geſchmückt, 
auf dem Sammelplatze zu zweien aufgeſtellt. Die Mädchen voran, das eine 
Muſikchor vor den Mädchen, das andere vor den Knaben. Der Zug ging wohl. 
geordnet unter Muſik erſt durch die ganze Stadt und dann nach dem Walde 
hinaus. Nachdem die Kinder im Walde angekommen und ſich ein halbes Stünd⸗ 
chen erholt und 150 der ärmſten Kinder aus den geſammelten Beiträgen mit 
Semmel und Milch von den Lehrern geſpeiſt waren, begannen fämmtliche 
Schüler unter der Leitung der Lehrer ihre Spiele. Wohl über 2000 Menſchen 
hatten die Kinder theils nach dem Walde begleitet, theils waren fie ſpäter nach⸗ 
gekommen und erfreuten ſich an den Spielen der Jugend. Erſt jpät am Abende 
setzte ſich der Zug wieder zu dem Nachhauſegehen in Bewegung, und wurde von 
dem größten Theile der Anweſenden begleitet. Vor der Stadt wurde derſelbe 
mit Raketen und Leuchtkugeln empfangen. Nachdem ſich da der Zug wieder 
geordnet und die Stocklaternen, wohl gegen hundert, welche von den Knaben 
an den Lanzen getragen wurden, angezündet waren, ging es nach der Stadt hin. 
ein. Da waren alle Fenſter illuminirt und mit Ballonlaternen erleuchtet. Auf 
dem St. Annaplatze wurde der Zug mit Böllerſchüſſen und bengaliſchem Feuer 
bewillkommnet. Es wurde nun der kleine Bolzenſchüßenkönig, der an dem 
Markte wohnte, abgeführt, und auf dem Klofterplage Halt gemacht. Das 
ſchönſte Wetter hatte bis ſpät an den Abend das Feſt begünſtigt. Die Koſten 
des letzteren belaufen ſich auf einige fünfzig Thaler, die zum Theil von den 
Kindern, zum Theil von den Gönnern und Freunden der Schule und den 
Schulbehörden aufgebracht wurden. ! 

P Meſeritz, 10. Juli. [Wohnungswechſel und Miethspreiſe; 
Chauſſeebau und e Kreistag.] Die erſten Tage 
dieſes Monats zeigte ſich unſer Ort in großer Bewegung. Es handelte ch 
nämlich um den hier eigenthümlicher Weiſe nur am 1. Juli jedes Jahres ſtatt⸗ 
findenden Wohnungswechſel, der diesmal an Umfang und Ausdehnung alle 
früheren übertraf. Auch in dieſem Jahre hat ſich übrigens eine weſentliche 
Steigerung der Miethspreiſe bemerkbar gemacht. Unter 80 bis 90 Thlr. ſind 
Mittelwohnungen kaum noch zu bekommen. Theurer werden ſie aber für den 
Miether noch dadurch, daß die Wirthe ſich ſelten auch nur zu den nothwendig ⸗ 
ſten Reparaturen zu verſtehen pflegen, und ſo den durch bedeutende Steuern 
und hohe Lebensmittelpreiſe ohne dies ſchon gedrückten Beamten auch noch zu 
dieſer Ausgabe zwingen, wenn anders er überhaupt nur einigermaßen bequem 
und anſtändig wohnen will. Nur wenige Hausbeſitzer machen zum großen Leid» 
weſen der anderen, unter denen eine gewiſſe Solidarität zu beſtehen ſcheint, eine 
rühmliche Ausnahme hiervon. Sollte ſich nicht bald der hieſigen Grundbeſitzer 
eine größere Bauluſt bemächtigen, was kaum zu erwarten ſteht, ſo werden wir 
ſchon in nächſter Zeit auch in Beziehung auf Wohnungsmiethe vor den größeren 
Buße 79 5 . ＋ haben. f 1 

er Bau unjerer Kreischauſſeen ſchreitet rüſtig vorwärts. Die Strecke 
welche uns mit Schwiebus in Verbindung bringen ſoll und unſerer Stadt nach 
Süden hin zu einem ganz neuen, ſchönen Ausgange verhilft, wird hoffentlich 
ſchon im Herbſt befahren werden können. Zur Förderung dleſes gemeinnützigen 
Werkes, namentlich aber zum Bau der Tirſchtiegel⸗Schwiebuſer Chauſſee hat 
unſer Kreis neuerdings für 30,000 Thlr. fünfprozentige Obligationen al pari 
ausgegeben, die natürlich in wenigen Tagen vergriffen waren. Kein Wunder, 
da einige größere Grundbeſitzer ſofort nicht unbeträchtliche Summen in dieſem 
ſoliden und daher jetzt auch ſehr geſuchten Papiere angelegt haben. — Am 8. 
traten hier die Kreisitände zu einer Sitzung zuſammen, welcher auch der Ober⸗ 
regierungsrath v. Seltzer aus Poſen beiwohnte, um als Königl. Kommiſſartus 
den neuernannten Landrath von Flottwell definitiv in fein Amt einzu hren 
Ueber die weiteren Beſchlüſſe des Kreistages haben wir noch nichts 1 — 
erfahren können, da dieſelben leider immer noch ſehr geheim gehalten werden. 
Es wäre wohl endlich an der Zeit, daß die Verhandlungen unſerer Kreisſtände 
—— wie das anderwäris ſchon längſt der Fall iſt — in betaillirter Weiſe auch zur 
Kenntniß der Kreisinſaſſen gebracht. 

Oſtrowo, 8. Juli. [Kra wall.] Ueber einen geſtern hier vorgekomme⸗ 
nen Tumult meldet man der „Br. Ztg.“? Ein Sackträger, der nach der Bür⸗ 
Ama im hieſigen Rathhauſe gebracht worden war, geberdete ſich jo wahn⸗ 

unig, daß man ihn nicht beruhigen konnte. Nachdem er nun die Oefen der 
Wachtſtube einzureißen begann, ſollte er mit Hülfe von Gendarmen nach dem 
Inquiſitoriat gebracht werden, doch widerſetzte er ſich und forderte durchs Fen⸗ 
ſter die vielen Menſchen, die, des Wochenmarktes wegen, den Ring umftanden, 
auf, ihn zu befreien. Es ſammelten ſich wohl einige Tauſend Menschen um das 
Wachtlokal an, auch fanden ſich unter den Kollegen des Gefangenen Einige, die 
ihn in feinem Vorhaben unterſtützten und vielleicht ſeinen Bitten Gehör geben 
wollten. Der Bürgermeiſter, um weiteren Demonftrationen vorzubeugen, ſah 
ſich veranlaßt, um militäriſche Hülfe zu bitten. Der Rittmeiſter ſprengte mit 
ca. 30 Mann, die auf das Alarmſignal ſich ſchnell verſammelt hatten, heran, 
fäuberte den Platz und eskortirte den Gefangenen, nachdem er fortwährend durch 
dreimaliges Blaſen die in der Straße dicht gedrängte Menſchenmaſſe zum Aus⸗ 
einandergehen aufforderte, nach dem Inquiſitoriat; die jetzt heranrückende ganze 
Schwadron hatte daher nichts weiter zu thun, als die Straßen abzuſperren. 
Eine politiſche Bedeutung hatte dieſer Krawall, an dem ſich kein auſtändiger 
Menſch betheiligte, nicht. Referent war felbft auf dem Platze, doch hat er 
nicht geieben, daß das Militär, wie behauptet wird, Ueberſchreſtungen began⸗ 


gen hätte, 
(Beilage) 


159. Freitag, 


S Rawicz, 10. Juli. [Kleine Notizen.] Die Beilage zu Nr. 76 der 
„Oſtdeutſchen Zeitung“ bringt die Namen der Induſtriellen unjerer Provinz, 
welche ſich an der Londoner Ausſtellung betheiligt haben. Ad 14 iſt der Ort 
Nitſche bel Koſten und der Name Goßlau, als Fabrikant daſelbſt, angegeben. 
Hier waltet jedoch ein Irrihum ob, denn ac. Goßlau wohnt nicht in Niiſche, 
ſondern in Rawicz,. und muß es dem betriebſamen Manne und unſercr Stadt 
zur Befriedigung gereichen, daß deſſen Fabrikat, Damaſthandtücher auf der 
Londoner Weltau stellung figurtren wird. — Die Schuhmann'ſche Trinkhalle 
an der Promenade vor dem Berlinerthore hierorts erfreut ſich der wohlverdien · 
ten Theünatme unſerer Bewohner, die dem zeitgemäßen Unternehmen Rechnung 
zu tragen ſuchen. — Zu meinem jüngſten Bericht über den plötzlichen Todesfall 
des Rechtsanwalts Höpfner geſtatten Sie noch folgende Notizen: Gevoren 
wurde derſelbe am 29. Septbr. 1803 in Neutrich bei Marienburg, ſtudirte in 
önigsberg und trat nach abſolvirtem Staatsexamen als Referendar bei dem 
Appellationsgerichte in Frankfurt a. O. ein. Nachdem er hierauf als Juſtiz⸗ 
ommifjar in Fürſtenwalde fungirt, wurde er bei der Reorganiſation der Ge. 
richte in unſerer Provinz dem dieſigen damaligen Land- und Stadtgericht bei« 
geordnet, dem er von 1835 vis zu feinem in dieſen Tagen erfolgten Ableben an⸗ 
ag Als ein Beweis von ſeltener Herzensgüte, die der allgemein Betrauerte 
eſaß, diene das eine Faktum, daß während feiner 26jährigen überaus umfang⸗ 
reichen Praxis Niemand von ihm wegen Mandatargebühren verklagt worden iſt. 
Schneidemühl, 9. Zuli. [Truppen ⸗Inſpieirung.] Geſtern traf 
der neu ernannte Chef des hieſigen Ulanenregiments, Se. K. Hoheit der Prinz 
Georg von Preußen, hier ein, gab dem Offizierkorps, einschließlich des Zahl⸗ 
meiſters, der Wachtmeiſter und des Stabstrompeters, in Markwalds Hotel ein 
Diner, Abends in Knopfs Saal den Gemeinen und Unteroffizieren einen Ball, 
wobei Se. Königl. Hoheit ſich ſelbſt mit dem Offizierkorps einfand. Heute Vor⸗ 
mittag fand die Inſpieirung auf dem Erereirplage ſtatt; Nachmittags gab das 
Offiztetkorps Sr. K. Hoheit ein Diner, und morgen reift Höchſtderſelbe von 
hier wieder ab. (Bromb. 3.) 


Landwirthſchaftliches. 


P Meſeritz, 10. Juli. Die Seidenzüchter unſerer Stadt und Umgegend 
ſind in dieſem Jahre mit den bisher erzielten Reſultaten ſehr wenig zufrieden. 
So erfahren wir namentlich aus Paradies, daß der dortige, als Seidenzüchter 
ſchon ſeit langer Zeit rühmlichſt bekannte Seminarlehrer Kiſzewski in Folge un ⸗ 
güuſtiger Temperaturverhältniſſe das Eingehen faſt ſaͤmmtlicher Seidenraupen 
zu beklagen hat. Glücklicher ſcheint der Riltergutsbeſitzer v. Willich auf Gorzyn 
geweſen zu fein; denn, wie wir hören, hat Herr Kiſzewski ſich von dort aus 
mit einer bedeutenden Quantität von Kokons verſorgt, um feine vortrefflich ein 
3 Haſpelanſtalt dieſes Jahr nicht geradezu unbenutzt ſtehen zu laſſen. 

ehnliche Klagen über große Sterblichkeit unter den Seidenraupen find übri⸗ 
gens auch in andern Tyellen der Provinz bereits laut geworden. 

r Wollſtein, 9. Juli. Trotz der ungünſtigen Witterung ift, wenn auch 
mit vieler Mühe und außergewöhnlichen Arbeitskräften, die Heuernte bei und 
aſt überall geborgen; nur hört man hin und wieder klagen, daß das Heu in 

olge der Näffe in der Qualität gelitten hat. Die Duantıtät hat vollkommen 
zufrledengeſtellt. Seit einigen Tagen wird auf vielen Stellen in biefiger Nähe 
bereits Roggen geſchnitten und trockene, warme Witterung wäre ſehr wünſchens⸗ 
“Werth. Der Stand ſämmtlicher Sommerſaaten iſt ein vorzüglicher. Die Kar⸗ 
toffeln ſtehen ebenfalls recht gut und haben bis jetzt ſelſt auf tiefem Boden nicht 
durch die Näſſe gelitten. Das Wachsthum des Hopfens hingegen iſt durch die 
noch immer anhaltend feuchte Witterung ſehr zurückgeblieben und wenn nicht 
bald anhaltende warme trockene Witterung eintritt, ſehen die Hopfenproduzenten 
einer unergiebigen Ernte entgegen. Viele Hopfenpflanzungen haben bereits 
durch den vor einigen Wochen gefallenen Mehlthau, den diesmal ſelbſt die häu⸗ 
ſigen Gewitter nicht zu vertilgen vermögen, ſehr gelitten. Dem Weine thut 
ebenfalls eine warme, trockene Witterung ſehr noth. 

Von der unteren Netze, 9. Juli. Die Wieſen liefern dieſes Jahr 
einen enormen Ertrag. Die Verzögerung der Heuernte iſt um fo unangenehmer, 
als der Roggen raſch reift, und auf ſogenannten warmen Ländereien ſchon mäh⸗ 
bar iſt. Die Felder gewähren in unſerer Gegend einen erfreulichen Anblick. 
Das Stroh iſt zwar durchweg kürzer als im vorigen Jahre, allein das Getreide 
ſteht dicht und hat kräftige, große Aehren. Nur der frühſte Roggen ſcheint in 
der Blüthezelt durch Kälte gelitten zu haben, denn an ihm bemerkt man unvoll- 
kommene Aehren. Der überwiegend größere Theil des Roggens in unſerer 
Gegend konnte ſich vermöge der Lage und Beſchaffenheit ſeines Standortes erſt 
ſpäter entwickeln, und läßt Nichts zu wünſchen übrig. Ebenſo ift der Weizen 
und das Sommergetreide vortrefflich, beſonders die Erbſen. Um aber eine gate 
Ernte machen zu können, muß die Witterung ſich bald ändern. (Bromb. Z.) 


Bericht über die Anbauverfuche, welcht mit den vom amerikanifden 
Gefandten Herrn Wright erhaltenen Sämereien angeſtellt find. 
C. Gemüje. 


1) Japaniſche Erbſe. Die unter dieſem Namen mitgetheilten Samen 
ae einer Pflanze an, die ſchon öfter in jüngſter Zeit beſonders wieder von 
rankreich aus, wo man bei der Kultur derſelben gute Erfolge erzielt haben 
Die Soja hispida, dies iſt ihr 


will, vielfach zum Anbau empfohlen worden. 


Inferate und 
Bekanntmachung. 


In das Firmenregiſter des unterzeichneten Ger 
Beilage zur Pofener Zeitung vom 8. Juli c. richts iſt unter Nr. 79 die Firma . Stra- 
chowiak, und als deren Inhaber der Kauf- 
1) bei den für den Johannistermin verlooſten[ mann Paul Stachowiak zu Lubin zufolge 
uli c. am 5. ejusdem ein- 


Berichtigung. 


In unſerer Bekanntmachung vom 30. Juni c., 
r. 156 kommen folgende Druckfehler vor: 


4. prozentigen Pfandbriefen Verfügung vom 4. 
ad A. über 1000 Thlr. getrage 
ftatt Nr. 2/1430. Badzieſzyn, Kreis Adel. 
nau, ſoll heißen Bedzieſzyn, 
ad D. über 100 Thlr. 
ſtatt Nr. 73/5054. Niemeſyno, Kreis Won⸗ 
growitz, ſoll heißen 75/5024, 
ad E. über 50 Thlr. 
ftatt Nr. 53/222. Rogaf 
berg, ſoll heißen 


Kröben, 
ſtatt Nr. 57/2394 Rokoſſowo, Kre 
ſoll beißen Nuſzkowo, Kreis Won⸗ 
growitzů 
ad F. über 25 Thlr. 
ſtatt Nr. 133/1677. Miedzianowo, Kreis 
Adelnau, ſoll heißen 38/1677; 
2) bei den verlooſten 4⸗prozentigen Pfand⸗ 
briefen aus früheren Terminen 
ad B. über 500 Thlr. 
ſtatt Nr. 7/3508. Geiersdorf II., Kreis 
Frauſtadt, ſoll heißen Nr. 7/3504. 
ad F. über 25 Thlr. 


okoſſowo, Kreis] geſchätzt auf 39,983 Tylr. 10 


anzumelden. 


lich vorgeladen. 


witz ſoll heißen Nr. 62/8982, 
was hierdurch berichtigt wird. 
Poſen, den 9. Juli 1862. 


General-Landſchafts-Direktion. 


Bekanntmachung. 

Die an dem Wronkerthor hierſelbſt befindliche 
alle, beſtehend aus zwei Laden ſoll auf drei 
ahre vom 1. Oktober d. J. an meiſtbietend 

verpachtet werden. Hierzu iſt ein Termin 


auf den 18. Juli d. J. 
Vormittage 11 Uhr 
vor dem Stadtſekretair Herrn Plichta auf dem 
Rathhauſe angeſetzt. 
Die näheren Bedingungen können in der Re⸗ 
Ilſtratur eingeſehen werden. 
Poſen, den 28. Juni 1862. 


Der Magiſtrat. I 


Polizeili 


Beſchlag genommen worden: 


freier Hand zu verkaufen. 


n. 
N Koſten, den 5. Juli 1862. 
Rönigliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 
Das dem Wladislaus v. Pagowski ge 
pee, Kreis Schild- hörige Vorwerk Chabsko 


nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der] 
Kreis Kröben,] Regiſtratur einzuſehenden Taxe, Toll 
am 12. September 1862 Vormittags 


11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy ⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ihren Anſpruch bei dem unterzeichneten Gericht 


Moritz (May) Halle wird hierzu öffente 


F Trzemeſzuo, den 11. Februar 1862. 
flatt Nr. 62/2962. Zelice, Kreis Wongro-] Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


es. 
Als muthmaßlich Beilich find polizeilich in 


a) ein altes leinenes Oberhemde und 
b) ein Handtuch, 8. K. 11, 


Verkauf. : 


Unterzeichnete beabfichtigt ibr in der Stadt 
Schlawa, Kreis Freiſtadt, belegenes maſ⸗ 
ſives Haus nebit Stallung und Garten am 
Markte nebft der Fleiſchbank Nr. 10, ſowie den 
dazu gehörigen Acker, ungefähr 10 Morgen, aus 
Darauf reflektirende 
Käufer wollen ſich franko wenden an verwittwete 

Wilnelmine Maschwitz, * 
geborene Menzel 

33. in Schroda, Provinz Poſen. 

Schroda, den 9. Juni 186 


ſoſtematiſcher Rame, wird in China und Japan allgemein, ſeltener in Oſtindien 
kultivirt und liefert eine beliebte und nahrhafte Speiſe. Wie aber ſchon alle 
früheren Anbauverſuche hinlänglich dargethan haben, jo ergeben auch die vor⸗ 
liegenden Berichte, daß die Pflanze wegen ihrer langen Vegetationsdauer für 
unſer Klima durchaus nicht paßt. Erſt Ende September erſcheinen die kleinen 
und unſcheinbaren Blüthen, in den meiſten Fällen ſetzten ſich gar keine Früchte 
an und in keinem ſind ſie auch nur nothreif geworden. 

2) Early ⸗Waſbington⸗Erbſe. Dieſe Erbſe iſt eine frühe Stauden ⸗ 
erbſe, welche früher als alle unſere bekannten Erbſeuſorten reifte, obgleich ſie in 
Waldau ſpäter gelegt worden. Sie liefert einen reichen Ertrag an Körnern 
und Stroh, verdient daher wohl die Beachtung der Landwirthe um ſo mehr, 
als ſie auch nicht befallen wurde. Sollten weitere Verſuche ergeben, daß ſie 
wenigſtens ebenſo ertragreich iſt, als unſere Felderbſe, ſo würde ſie vor dieſer 
unzweifelhaft den Vorzug verdienen, da ſie ſchneller und ſicherer reift. 

Herr Direktor Settegaſt erinnert hierbei an eine andere Erbſenſorte, die 

Royal-Adelaide, deren unzweifelhafte Vorzüge von den Landwirihen noch 
nicht genügend anerkannt ſei. Ihre Ergiebigkeit ſei ebenſo außerordentlich, als 
ihre Frühreife; auch ſie pflege nicht dem Mehlthau zu unterliegen. 
3) Tomaten. Die Tomaten (Lycopersicum esculentum), unſere Lie- 
besäpfel, pommes d'amour der Franzoſen, ſtammen aus Südamerika und wer⸗ 
den ſchon ſeit langer Zeit im ſüdlichen und weſtlichen Europa, gegenwärtig auch 
in Nordamerika vielfach angebaut, wo man die reifen, ſchön rothen Früchte als 
Gemüſe, mehr aber zu Saucen verwendet. Sie gedeihen bei uns recht gut, be⸗ 
ſonders, wenn man Mitte Auguſt die Seitenzweige und die meiſten Blätter ent⸗ 
fernt, damit die Sonne ungehindert einwirken kann, welchen Zweck man auch 
dadurch erreicht, daß man die Stengel an Reiſern aufbindet. Je wärmer der 
Sommer ift, deſto beſſer und ſüßer werden die Früchte, wogegen fie in kalten 
Sommern, ins freie Land geſäet, oft herbe bleiben. Die aus dem amerikaniſchen 
Samen erzielten Pflanzen ſind reichtragend, die Früchte plattgedrückt und von 
feinerem Geſchmack. 

Weil aber die friſchen Liebesäpfel einen unangenehmen Geruch haben, der 
freilich durch das Kochen faſt vollſtändig verſchwindet, ſo ſind ſie in Deutſchland 
durchaus nicht beliebt. Die Pflanze dürfte daher mehr eine Zierpflanze für Gär 
ten bleiben, als eine Nutzpflanze werden, zumal auch das Vieh das Kraut 
verſchmäht. 

4) Gombo (Hibiscus esculentus). Die unreifen Schoten des ſchon 
lange bekannten Gombo bilden bei den Orientalen, beſonders in Syrien und 
Egypten, ein beliebtes Gemüſe; auch wird derſelbe in neuerer Zeit vie in 
Nordamerika angebaut. Da wir jedoch weit wohlſchmeckendere Gemüſe beſißen, 
fo iſt ihr Anbau nicht zu empfehlen und zwar um fo weniger, als die r.euelten 
Anbauverſuche nicht minder als die älteren dargethan haben, daß die Pflanze 
wegen ihrer langen Vegetationsdauer nur ausnahmsweiſe einmal bei uns reifen 
Samen bringt. 


Vermiſchtes. 

Frankfurt a. M. 8. Juli. In der heutigen Senatsſitzung 
wurde von dem Senate einſtimmig beſchloſſen, ſämmtliche dem 
Feſtkomite durch das neuliche Unglück an der Feſthalle entſtandenen 
Koſten auf die Staatskaſſe zu übernehmen. (Fr. J.) 

Prag, 8. Juli. Endlich haben ſich auch die Deutſchen 
Prags entſchloſſen, an dem Frankfurter Schügenfefte ſich wenig⸗ 
ſtens durch die Beiſteuer einer Ehrengabe zu betheiligen. Leider 
macht ſich auch in dieſer Beziehung der geringe Zuſammenhalt 
unter der deutſchen Bevölkerung geltend. Während die Einen eine 
allgemeine Sammlung vorſchlugen, um ein bedeutendes Geſchenk 
acquiriren und abſenden zu können, haben die deulſchen Turner und 
ihr Anhang den Beſchluß gefaßt, für eine beſondere, von ihnen ab⸗ 
zuſchickende Ehrengabe Subſkriptionen einzuleiten. Jedenfalls mag 
man daraus entnehmen, daß man auch hier des deutſchen Schützen⸗ 
feſtes mit warmer Theilnahme gedenkt. (Dr. J.) 

Paris. General Cambronne (zulegt Kommandant von 
Lille und geſtorben 1826) ſoll bekanntlich in der Schlacht bei Was 
terloo die Aufforderung, ſich mit feiner Diviſion alter Garde zu 
ergeben, mit dem Rufe beantwortet haben: La Garde meurt, mais 
ne se rend pas (die Garde ſtirbt, aber ergiebt ſich nicht). Zur Feſt⸗ 
ſtellung dieſer geſchichtlichen Thatſache hat ſich jetzt, auf ganz beſon⸗ 
dere Veranlaſſung des Miniſters des Innern, in Lille eine Kom⸗ 
miſſion gebildet, die aus nicht geringeren Perſonen beſteht, als dem 
Herzog von Magenta, dem Präfekten des Nord» Departements, dem 
kommandirenden Diviſions⸗General und dem Generalſtabschef in 
Lille. Dieſe Herren haben jüngſt einen Veteranen der alten Garde, 
den ehemaligen Grenadier Anton Deleau, welcher fi ganz in Sam: 
bronne's Nähe befunden, über den Vorfall vernommen und durch 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


11. Juli 1862. 


deſſen Zeugniß feſtgeſtellt, daß Cambronne jene Worte allerdings 
zweimal hinter einander ausgerufen (das zweite Mal haben ſogar 
ſämmtliche Soldaten, auch Zeuge Deleau, in den Ruf mit einge⸗ 
ſtimmt), dann aber auf die nochmalige Aufforderung des engliſchen 
Generals, dieſem im Zorn etwas zugeſchrieen hat, was Zeuge De⸗ 
leau nicht mehr hat verſtehen können, weil ihm eine Kanonenkugel 
die Bärenmütze vom Kopf geriſſen und ihn ſelbſt auf einen Haufen 
von Leichnamen hingeſtreckt. Von engliſcher Seite wird nämlich be⸗ 
hauptet, Cambronne habe nicht jene berühmt gewordene, ſondern 
nur eine weniger pathetiſche, aber deſto derbere Antwort gegeben. 
Andererſeits nimmt ein Graf Michel, Sohn des bei Waterloo ger 
fallenen Generals Michel, für ſeinen Vater die Ehre in Anſpruch, 
jene heldenmüthigen Worte ausgerufen zu haben. Der, Moniteur“ 
veröffentlicht das über Deleau's Zeugniß am 30. Juni zu Lille in 
aller Form aufgenommene Protokoll, ſo daß jetzt amtlich feſtſteht, 
wem die Ehre wirklich gebührt. 

* Am 3. Juli früh hat der Aſtronom Tempel in Marſeille 
einen neuen Kometen bei der Kaſſiopea entdeckt, der ſehr ſchnell dem 
Polarſterne zueilt. 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. 

Am 10. Juli. Kahn Nr. 1979, Schiffer Carl Prosman, und Kahn Nr. 9211, 
Schiffer Adolf Kreuſel, beide von Magdeburg nach Poſen mit Gütern. — 
Holzflößen: 11 Triften Eichen von Poſen, 11 Triften Eichen von Schweuſin 
und 9 Triften Eichen von Neuſtand, alle nach Stettin. 


Angekommene Fremde. 
Vom 11. Zuli, 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Herrmann aus Bremen, 
Bach aus Berlin, Zuckermann und Jaffe aus Rawicz, Frau Ritter⸗ 
ei er v. Bielicka aus Polen, Rittergutsbeſitzer Buchhorn und 

utsbeſizer Springer aus Buckau, Frau v. Stehl aus 
Paris, die Oberamtmänner Böthelt aus Trzebiskawki und Opitz aus 
Lowenein. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer Walz aus Buſzewo, Jordan aus 
Rawicz, v. Szeliski aus Orzeſzkowo und v. Jarantowski aus Mialſzewo. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Rittergutsbeſitzer Gebrüder v. Unruh 
aus Szokow, die Partikuliers v. Schmieder aus Berlin und v. Wal⸗ 
dow aus Brandenburg, Bevollmächtigter der Verſicherungsgeſellſchaft 
St. George Semen aus London, Privatier Bernhard aus Steglin, 
königl. Oberförſter Eichmann aus Hoyerswerda, Fabrikbeſitzer Blank 
aus Berlin, Großhändler Fraget und die Kaufleute Ebermann aus 
Petersburg und Philippsborn aus Berlin. 

MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Sanitätsrath Dr. Zelasko aus Kowanowko, 
die Rittergutsbeſitzer Lange nebit Frau aus Groß ⸗Rybno und Berkholz 
aus Bromberg, Kreisgerichts- Direktor Dothloff nebit Frau aus Jauer, 
Lieutenant Schleſier aus Gneſen, die Kaufleute Linden, Günther und 
Gooß aus Berlin, Schürmann aus Gladbach, Windorff aus Rudol⸗ 
ſtadt und Wöltzel aus Leipzig. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Königlicher Kammerherr und Rittergutsbeſitzer 
Graf Radolinsfi aus Jarocin, die Rittergutsbeſitzer Walz aus Gora, 
Döring aus Kokodzieſewo und v. Turno aus Obiezierze, Partikulier 
v. Koczorowski aus Jarocin, die Kaufleute Queck aus Aachen, Ehr⸗ 
hard aus Arnswalde und Hirichberg aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Generalbevollmächtigter Szmitt aus Grylewo, die Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Graf Gutakowski aus Warſchau, v. Bogdaüski aus 
Nakel und v. Moſzezeöski aus Wiatrowo. 

HOTEL DE PARIS, Die Gutäbef. Frauen v. Daleſzyüska aus Domaskawek, 
v. Roznowska und die Gutsbeſitzer v. Rozuowski aus Arcugowo und 
v. Kokarski aus Kornaty, die Bürger Wahl aus Wongrowiec und 
Bukowski aus Schroda, Probſt Piatkowski aus Winnagöra, Wirth⸗ 
ſchaftsveamter Schmidt aus Mikuſzewo und Gutspächter Bröckere aus 
Stawoſzewo. 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Reißner aus Breslau, die Gutsbeſitzer 
v. Milkowski nebſt Frau aus Macewo und Wendland nebſt Frau aus 
Seefelde, Bürger v. Wierzejewski und Frau Bürger v. Strzyzewska 
aus Warſchau, Bürger Lehmann und Frau Bürger Roter aus Srody, 
die Pröbite Gintrowicz aus Ludom, Frankenberg aus Obornik und Kie⸗ 
drowski aus Korala, Frau Paſtor Stolle aus Obornik und Rechtsan⸗ 
walt Weiß aus Schroda. 

KEILERS HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Roſenthal aus 
Czempin, Zellner aus Buk, Haltrecht aus Lubraniee und Kohl aus 
Wongrowiec, Gerber Schwarz aus Zirke und Gutsb. Kaiſer aus Kolatka. 
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gerichtlich ab- 
gr. zufolge der 
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Im Auftrage des hieſigen erzbiſchöflichen Ge⸗ 
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Konſiſtorialgebäude Nr. 2 am Dome verſchiede-] — 


zu Falkenberg i. d. Mark bei Freienwalde a. Oder, nahe Berlin. 


Dieſe in einer geſunden und anmuthigen Gegend gelegene Erziehungsan⸗ 
ſtalt, in welcher ſich auch junge Ausländer befinden, nimmt wieder Zöglinge auf. Zr 
N das Geſchäftsleben, auch Vorbereitung auf Militär⸗Ezamina; 
© usbildung in den neueren Sprachen. Weitere Auskunft ertheilen die 

Herren Hoflieferanten Röſicke, an der Spittelbrücke 16, Prof. Herrig, Neue Frie- 
drichsſtraße 16, und Roeber, Ritterſtraße 41 in Berlin, fo wie der unterzeichnete 
Dr. J. Schmidt. N 


Den 


Seeed 
Schach 
neral-Konſiſtoriums werde ich am 14. Juliſ(eirca) Feldſteine find beim Gutsbeſitzer Opitz 
d. J. Vormittags um 10 Uhr in demlin Lowenein bei Schwerſenz zu verkaufen. 


Ein Salon-Billard, 


neu, aus der renommirten Billardfabeik des 
A. Wahoner, ſtebt vom 11. d. M. ab für die 
geehrten Herren Billardſpieler, zur gefälligen 
Benutzung aufgeſtellt. 
©. Roche, Reſtaurateur, 
Wilhelmsplatz Nr. 12. 


Wagenkauf. 


Eine Chaiſe mit Langbaum, halbverdeckt 
(auch ganz verdeckt, wenn nicht zu ſchwer) wird 
zu kaufen geſucht. Adreſſen abzugeben in My⸗ 
lius Hotel. 


Nieſernadel⸗Decock 
en den ½¼ Ztr. zu 12 Bädern 3 Thlr., 
Die Bade-Berwaltung in Blanken- 


burg in Thüringen. 


8 


8 
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r 
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ruthen 


nes unbrauchbares Kirchenſilber und eine goldene 
Tabaksdoſe meiſtbietend gegen baare Bezahlung 
verkaufen. 
Poſen, den 11. Juli 1862. 
Janowiez, Konſiſtorial-Rendant. 


Renn Behandlung und radikale 
Heilung der Enuresis oder den 
Krankheit des Bettnäſſens durch Arzt ꝛc. 
Schurig zu Dahlen, im Königreich Sachſen. 
Be“ Nüdgrat- Verkrümmungen c., Dr. 

Neumann, heilgymnaſtiſche Anftalt, 
Berlin, Ritterſtr. 60. 8—12. 


gezeichnet, 


Markt S2, 1 Treppe. Fi 2 
Von meiner Reife retournirt, empfehle ich mein fortirtes Lager von Tuchen, 


Franzöſiſche Mühlſteine nur erſter Qualität, 


für deren bekannte &üte und vorzügliche Mahlfähigkeit garantirt wird, empfiehlt nebſt deutſchen 
Mühlſteinen, Katzenſteinen, engl. Gußſtahlpicken und ſeidene Beutelgage, der Fabrikant fran⸗ 
zoͤſiſcher Mühlſteine 


Fr. Wm. Schulze in Berlin, 


Scönpaufer Alee N. 35 


Markt 82, 1 Treppe. 


Buckskins, Satin x. dem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung. 
Simon Jajfle. 


toppelrübenſamen à Pfd. 6 Sgr. 
S 4. Niessing in Polin, 


empfiehlt zu mäßigen Preiſen 
alvary, 


Breiteſtraße 1. 


| SEE RER TR ein Pudel zu ver- 


2. aufen. 


Sen ze. [Echt persisches Insektenpulver, 
Stoppefrübenfamen in den Insectenpulver-Tinctur, 54 5 Sr. 


vorzüglichſten Aualitäten/Dresdener Fliegenpulver, 
mit Waſſer vermſſcht aufzuſetzen. In einzelnen Paketen & 1 Sgr., 3 Packete für 2Y, Sgr. 


Königs Räucherpulver, a 8. 5 Sgr. 
1 Mit di 
Wiener a Ihöufen @lang eehellen, Sm Paletin 42 Cars pft 
* L 


à Fl. 5 Sgr. Sicheres Mittel zur Ver- 
tilgung der Wanzen, Flöhe u. ſ. w. 


das zweckmäßiſte und unſchädlichſte Mittel, um die 
Fliegen ſchnell und ſicher zu tödten. Daſſelbe iſt nur 


W. Paulmann, Waſſerſtraße 4. 


| 6 
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treten beim Tiſchlermſtr N. Gerendt, Vene. Sant cad cn: 80. Sonde angenehm. 913 U Butter 514—52 Rt. bez., kleine EN { 


netlanerftraße Nr. 11. Hildebrand’s Garten. Neue Dotener 407, Pfandbriefe 99 Koch- 53 Rt. by. 
Sonntag den 13. findet das bisher auf⸗ Pelaiſge Baska STE e 2 loko 98— 103 Rt. nach Quali» 


2 j ! f k —— — Tr — tät b Juli. Aug. 103 Rt. bz. 
Männer⸗ Turnverein. alben @ Sommerabend · Feſt Waſſerſtand der Warthe: DREDal loko 145 Rt. bz. u. Br., Zuli»Aug.f; 


BR 
Hau den 12. Juli Abends um 8 Uhr bei günſtiger Witterung ſtatt. 10. 8 1 4 Zoll.] 144. Rt. Br. Sept.⸗Okt. 1a} Rt. bez. u. Gd. 1 6 sr & 100 Pfd. J. G. 
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Den af den Tuningen merden. . Jdc, kae Gurte Ratbebeten, „ Produkten Börse 1 e Fehde d . 8, , % i , mf . e, 

erlin, 10. Juli. Nach amtlicher Fe 7 N . 
Der Borftand. | €. Vogt, !\. Gerberſtr. 7. ſtellung durch die Aelteſten der Kaufmannicaft| Breslau, 10. Jull. Bei Süd- Weſt⸗Wind zur 4 der Spiritusvreiſe. 


i nt ee ſtoſtete Spiritus loto pr. 8000% nach Tralles] 
Familien: Nachrichten. ufmännifche Bereinigung Te a De Süufe leger am I Beni dan Acker ſaaggabe fat be Gabe 
HH Morgen wurde meine liebe Frau Poſen 195 R nachtheili ofen dürfte. 
Auguste geborne Freemmert Adar — — 11. Juli 1862. * . 19 5} Rt. Schleſi ſiſcher weißer de be . 83 


von einem gesunden Mädchen glücklich oggen höher 1 ſchließt ruhiger,] 7. : 1195 Rt. ohne Faß. 89 Sgr. weißer galizifcyer „gel. 
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u. Lieuten. im 1. Pos. — — No. 18. G0. u. Berlin, 10. Juli. N SW. De. Roggen p. I 59—61— 63 — 65 Sgr. Lad (he 5 


Ausländische Bonds. 
Oeſtr. Metalligues 5 557 b 


Jollds⸗ U. Aktienbörke. 
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Die Börſe war heute viel weniger geſchäftsluſtig als geſtern, die Haltung in Folge deſſen auch faſt in allen Effektengattungen matter. 
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